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Die neue La ^ e.
Bilanz der Reichstagswahl . / Was wird gefdiehen ? / Die Haltung der Parteien.
Alle sind zufrieden?

Parteien und Wahlergebnis. — Line erste Stellungnahme.
Durch eine Umfrage bei den Parteien wurde eine erste

Stellungnahme zum Ergebnis der Reichstagswahl ermit¬
telt. wobei jedoch zu beachten ist, daß durchweg die beschlie-
ßenden Parteigremien erst nach einiger Zeit, wahrscheinlich
erst in der kommenden Woche zusammentreten werden.

In nationalsozialistischen Kreisen
wurde erklärt, daß eine offizielle Stellungnahme der Miln»
chener Parteizentrale bevorstehe. Schon jetzt könne man
aber darauf Hinweisen, daß nach dem Ergebnis dieser
Reichstagswahl die NSDAP, berechtigt sei, weiterhin ihren
Anspruch auf Führung der Reichsregierungzu vertreten.
Dabei sei die Frage von nicht so großer Aktualität, ob
fcie NSDAP , anstelle Adolf Hitlers Gregor Stra!  -
/er  als Nachfolger von Baven oorlcblaoen wolle.
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In Kreisen der Deutschnationaten
wird hervorgehoben» daß diese Partei mit dem Wahlergeb-
• ehr zusrieden sei. Von politischem Wert sei für die

chuationalen besonders, daß eine „schwarz-braune
tionsmehrheit" jetzt nicht mehr allein im Reich mög-

l'ch sei. In dem Wahlergebnis zeigt sich nach deutschnatio-
»aler Auffassung zugleich ein moralischer Erfolg für die
Negierung von Papen.

Beim Lhrisllichsozialen volksdienst
wird erklärt, daß diele Bewegung außerordentlich befrie¬
digt sei über einen Stimmenzuwachs von zehn Prozent, der
>u der Spitze sogar 30 Prozent betrage. Rach Meinung des
Volksdienstes müsse auf Grund des Wahlergebnisses das
Kabinett von Papen seine Politik liquidieren. Auch ini
neuen Reichstag fei es möglich, mit Hilfe der kleineren
Gruppen eine positive Mehrheit zu bilden, zumal man an¬
nehmen könne, daß die Rationalsozialistennun in ihren
Forderungen etwas zurückhaltender fein würden.

von sozialdemokratischen Parlamentariern
wird zum Ausdruck gebracht, daß die SPD . insofern mit
dem Wahlergebnis zusrieden sei. als sie mit stärkeren Per-
Insten an die Kommunisten gerechnet hätte. Politisch wttr-
den wohl jetzt Bersuche einsetzen. Deutschnationale. Natio¬
nalsozialisten und Zentrum unter einen Hut zu bringen,
wobei vermutlich weniger der Gedanke einer parlamenta¬
rischen Koalition eine Rolle spielen werde, als der der Dul¬
dung oder Stützung eines Kabinetts, das nicht Kabinett von
Papen zu heißen brauche. Man müsse abwarten, ob der
Persuch eines Kabinetts von Schleicher — Gregor
Straffer  gemacht werde.

In deutsch-volksparleilichen Kreisen
wird die Meinung geäußert, daß auch nach dieser Wahl die
Ansicht gelten dürfte, daß das Parlament als solches auf-
gehört habe, die entscheidende Rolle zu spielen. Es werde
a» die Nationalsozialistennoch einmal die ganz klare
>rrage zu stellen sein, ob sie positiv Mitarbeiten wollten
swer nicht. Das könne aber nicht „parlamentarische Kuh-
bmidelei" bedeuten. Die Deutsche Volkspartei werde sich
w»m dazu hergeben, die erforderlichen Reststimmen für
knie schwarzbraune Mehrheit zu stellen.

In kommunistischen Kreisen
wird das Wahlergebnis als außerordentlichzufriedenstel¬
lend für die KPD. bezeichnet, die trotz geringerer Wahlbe-
leiligung im Reich sehr äut abgeschnitten Hobe. Der kom-
wunistische Zuwachs in Berlin wird zurückgeführt auf den
^folg der kommunistischenStreikparole im Berliner Ber-
'ehrsstreik. Im neuen Reichstag werden die Kommunisten
»n wesentlichen die Anträge wieder einbringen, die sie dem
">>en Reichstage vorgelegt haben.

vel der Zentrumsparlei
°̂rt man, daß das Zentrum unter den gegebenen Verhält-

^ssen mit dem Ergebnis der Reichstagswahl durct-aus zu-
Rieben sei. Welche Konsequenzen sich für das Zentrum aus

Wahlverlauf ergäben, darüber könne man im Augen¬
blick nichts sagen. Die großen Grundlinien der Zentrums-
pvlitik, die diese Partei auch im neuen Reichstag vertreten
^erd«. Hab« d»r Varteikührer Kaa» dargelegt.

Zeitung", die es als
..das schwarz-braunen esei dadurchibinett habe

Ja vegirrungskrrchr»
verlautet, daß der neue Reichstag nicht vor Anfang De¬
zember zusammentreten werde. Es sct-eint, als ob man
innerhalb der Reichsregienmg entscheidendenWert aus dl«
Mandatsoerschiebung auf der Rechten legt, die geeignet
sein könne, den Druck zu mildern, der von der NSDAP,
ausgehen könnte.

Wie die presse urteilt.
Es ist recht Interessant, die Meinungen zu hören, die

In der Presse zum Ausdruck kommen. Wenn auch die Fol¬
gerungen aus dem Wahlergebnis verschieden sind, so ziehen
sich doch durch alle Stimmen gewisse gleichartige Gedanken
hindurch.

Das „Berliner Tageblatt" überschreibt seinen Artikel:
„Papen und Hitler geschlage  n". Die Entschei-
düng sei gewiß nicht bequem, aber sie könne immerhin
«Inem einigermaßen verständigen Regime die Möglichkeit
einer Zusammenarbeit mit einer Reichstagsmehrheitbie¬
ten, wenn nicht die Person des Herrn von Pa«?en  dazwischen stünde.Auch der„Vorwärts"drückt einenhnlichen Gedanken aus, wenn er meint, wenn Herr von
Papen dem Mißtrauensvotum des Volkes nicht welchen
wolle, sei es Pflicht des Reichspräsidenten,  das
Urteil des Volkes zu vollstrecken. Die gleiche Folgerung
zieht der nationalsozialistische„Angriff", der so f o r t i -
gen Rücktritt der Negierung  Papen verlangt.
Die „Germania", da» Blatt des Zentrums, stellt ebenfalls
eine „an Einmütigkeit grenzende Ablehnung"  der bis¬
herigen Staatsillhrung Papens fest und fordert eine ver-
nünftige politische Führung.

Anderer Ansicht ist die „Vossische
einen Erfolg Papens  bezeichnet,
Gespenst gebannt zu haben". Papens
wieder hergestellt und sogar erhöht,
keine Veranlassung zurückzutreten.  Die
agrarische„Deutsche Tageszeitung" spricht von „Ver¬
schiebung . nicht Wendung ". Im ganzen genom-
men sei der politische Sinn der Wahl nicht übercvältigend
groß. Der deutschnationale„Montag" erblickt in dem Er¬
gebnis die Möglichkeit für die Regierung, das Gesetz des
Handelns In die Hand zu nehmen. Ob die Regierung etwas
Vernünftiges aus diesem Reichstag maci)e, hänge in erster
Linie von den Nationalsozialisten ab.

Die Frage der zukünftigen Haltung d e r Natio-
cia l sozi a l i ste n kehrt überhaupt in allen Blätteräuße¬
rungen wieder. Hugenbergg „Lokal-Anzeiger" hält durch
den Verlust der NSDAP , die Unfähigkeit Hitlers keines¬
wegs als erwiesen, ebensowenig wie etwa die Wertlosig¬
keit der nationalen Bewegung im Nationalsozialismus,
wenn auch vor der Welt der Zauber dieser agitatorischen
Suggestion nunmehr gebrochen sei. Die „Deutsche Allge-
weine Zeitung" wirft die Frage auf. ob nunmehr eine Na-
dtkalisierung der Hitlerbewegung eintreten oder ob sie zur
Zusammenarbeit mit anderen Parteien oder sogar zur
Unterstützung eines Präsidialkabinetts bereit sein werde
Jedenfalls scheine die Zeit gekommen, den N a t i o n a l so-»IalIsten  endgültig den ihrer Stärke entsprechenden
Einfluß zu gewähren.  Die „Berliner Borienzer-
tung" möchte hoffen, daß die Nationalsozialisten letzt das
starre Prinzip des Kampfes gegen Alle aufgeben und ihrer¬
seits nichts tun, was einer nationalen Einigung
neue Hindernisse in den Weg lege. Es sei zu wünschen, daß
man in München später etwas ruhiger Uber die neue Lage
denke. Bei einer nationalen Zusammenfassung müßten
Personenfragen  unter allen Umständen von n e -
bensächlicher Bedeutung  sein. Die nationale Kon-
zentration unter Führung Hindenburgs bezeichnet auch die
„D.A.Z." als das Gebot der Stunde. Selbst die „Frankfur-
ter Zeitung" erhebt den Ruf nach einem »--roßen über-
parlamentarischemZufammenschluh . Brük-
kenschl  a g zwischen den Wahlkampfgegnern ist nach An-
sicht der „Frankfurter Nachrichten" die nächste Aufgabe der
Reichsreglerung. Die „Kölnische Zeitung" erklärt, es müsse
versucht werden, eine Rechts Mehrheit  von den Na-
tionalsozialisten bis zur Deutschen Volkspartei unter Dul¬
dung durch das Zentrum zuftandezubrinaen. Eine einheit-
liche Politik von Deutschnationalen und Nationalsozialisten,
wodurch ein starkes Kraftfeld geschaffen würde, wünscht
di« „Roeinikch-Westfälische Zeituna" berbei.

tmv „völkische Beodcichsrr " sägt rn seinem Leitartikel,
den Kommunisten in wenigen Monaten zu 100 Reichstag»-
mandaten verholfen zu haben, fei die hervorstechendste Lei¬
stung der Regierung. Papen habe die bereits auf dem Aus-
Iterbeetat stehenden Parteien erneut gestärkt. Die NSDAP,
habe ihre Feuerprobe glänzend bestanden und damit end-
gültig bewiesen, daß sie als der entscheidende Machtfaktor
au» oem politischen Leben Deutschlands nicht mehr ausge¬
schaltet werden könne. Der vom Zaune gebrochene Wahl¬
kampf habe, statt den Nationalsozialismuszu treffen, nur
den Erfolg zu verzeichnen, dem Bolsct-ewismus In Deutsch-
land zu einer Stärke verholfen zu haben, wie nie zuvor.
Oer Ausgang dieser Wahl müsse jedem die Augen darüber
öffnen, daß der Nationalsozialismus nicht nur unerschütter.
lich sei, sondern das einzige Bollwerk gegen ein Sowjet-
deutschland.

Vas lkcho in Snslnnö.
In den Berliner Nachrichten der englischen Presse wer¬

den besonders der schwere Stimmenverlust der National¬
sozialisten und der starke Zuwachs der kommunistischen
Stimmen hervorgehoben. Ferner wird darauf hingewiesen,
daß sich wieder die überwiegende Mehrheit der Wählerschaft
gegen die jetzige Regierung
cespondent der „Times"
zeigt, daß das innerpolitl

erklärt habe. Der Berliner Kor-
agt: Der Wahlfeldzug hat ge-
che Leben Deutschlands immer

verworrener wird. „Dailn Expreß" hebt hervor, daß Hit¬
lers Partei nach wie vor die stärkste sei. Der Berliner
Korrespondent der „Daily Mail" sagt: Wenn Hitler endlich
begreift, daß seine Partei nicht allein In Deutschland herr»
lcl>en kann, dann Ist eine Grundlage für eine Negierung, die
sich auf Nationalsozialisten und Zentrum stützt und die
öiffe oder die Duldung der Deutschnationalen genießt,
möglich

. . . uuü Arantretch
Nach dem „Petit Parisien" bedeutet der Ausgang des

Wahlkampfes alles In allem einen Erfolg für das neue
Regime, selbstverständlich einen relativen Erfolg. Es sei
ihm aber gelungen, die HItlerisch« Dynamik zu brechen.
„Journal" spricht ebenfalls von einem Erfolg der Reichs-
cegierung insofern, als die schwarzbraune Mehrheit gebro-
che» sei. Der ruhende Pol in der Erscheinungen Flucht
bleibe Marschall HIndenburg. „Ordre" nennt Hitler den
großen Besiegten. Dagegen stärke der Sieg der Anhänger
yugenbergs die Lage der Regierung Papen. „Figaro"
meint: Angesichts einer kaum tiefgreifend geänderten Lage
und eines ziemlich verworrenen Volkswillens bleibe Hin-
denburg der Herr.

Aufrufe Hitler«
»Fortsetzung de» Kampfe«, keinerlei Kompromisse."

München. 7. November.
In drei Aufrufen wendet sich Adolf Hitler an die Na¬

tionalsozialisten und die Parteigenossen, an die SA» und
SS -Männer und an die Leiter der Parteiorganisation und
-Propaganda.

In dem ersten dieser Aufrufe heißt es. daß ein gewalti-
ger Angriff gegen die Bewegung und die Rechte des deut-
schen Volkes abgeschlagen worden sei. Di« Regierung von
Papen habe «Ine vernichtende Niederlage erlitten. Die Ihr
verschriebene Deutschnationale Bolkspartei und deren An¬
hänger umfassen zusammen keine 10 Prozent des deutschen
Volkes. Für die NSDAP , sei der Sinn des Ausgangs die¬
ser Wahl klar: Fortsetzung des Kampfe«  gegen
dieses Regiment bis zur endgültigen Beseitigung, keinerlei
Kompromisse und kein Gedanke an irgendeine Verbindung
mit diesen Elementen! Schließlich kündigt Adolf Hitler
einen verstärkten neuen Propaganda-Feldzug an.

Ge« er«l Litzmann Alterspräsident.
Wie sich bei Durchsicht der Listen der gewählten Abge-

ordnete» ergibt, ist der im Wahlkreis Frankfurt a. d. O.-
Grenzinark als nationalsozialistischer Spitzenkandidat ge-
vählte General Litzmann 82 Jahre alt, während die nächst¬
älteste Abgeordnete, die Kommunistin Frau Klara Zet-
ki n,  78 Jahre alt ist. Der neue Reichstag wird also vor¬
aussichtlich von General Linmann eröffnet werden.



Ans Dbernrsel
,, „d Umgebung

— Selbstanschlußamt in Oberursel . Die Borarbeiten
sind nunmehr soweit vorgeschritten , das ; die Inbetrieb¬
nahme demnächst erfolgen wird . Bereits heute ist allen
Teilnehmern ein besonderes Verzeichnis der Obcrurseler
Fernrusteilnehmer zugcstellt worden und gar mancher
ersieht daraus , das ; er inbezug auf seine Nummer gewal¬
tig „erhöht " wurde . Glücklicherweise wirkt sich die „Er¬
höhung " nicht so aus , wie bei der Steuer : es genügt
hier eine Anzeige im „Lokal - Anzeiger " , in
der man feinen Kunden und Bekannten die neue
Nummer  m i t t e i l t,  um sich unliebsame Berzöge-
rungen in der Verbindung zu ersparen . Man sehe also
gleich in dem Verzeichnis nach.

— Einbruch . Zn der verlängerten Liebfrauenstraste
statteten Diebe einem in einem eingezäunjen Garten
stehende Gartenhaus einen Besuch ab und nahmen alles
mit , was nicht niet - und nagelfest war.

— Ein Schweine -Jgel zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt ! Gestern stand vor der Frankfurter Strafkam¬
mer ein 70jähriger Mann , ein Ausländer , der mehrere
Jahre in Oberursel als Fuhrkuecht und Gelegenheits¬
arbeiter beschäftigt war . Der Mann hatte , wie wir
kürzlich berichteten , kleine Kinder an sich gelockt und sich
an ihnen vergangen . Die Strafkammer hat ihm zwei
Jahre Gefängnis  aufgebrannt . Nur sein hohes
Alter und , das ; ihm in seinem Vorleben keine Verfeh¬
lungen nachgewiescn werden konnten , schützte ihn vor
einer strengeren Strafe.

— Wann haben wir Wintersanfang ? Das Rätsel¬
raten über den kommenden Winter hat bereits ange¬
hoben . Hier den Propheten zu spielen , ist aber ein un¬
dankbares Geschäft . Da ist es von Interesse , das ; in
wissenschaftlichen meteorologischen Zeitschriften vor län¬
gerer Zeit eine Deutung des Begriffes „Winter " er¬
folgte . Danach haben wir — was viele wohl nicht wis¬
sen werden — einen „astronomischen Winter " , der am
5 . November beginnt , einen „ botanischen " , der am
15 . November einsetzt , und einen „ klimatischen " , der am
1. Dezember seinen Anfang nimmt . Im Volksmund
heißt es , daß der 21 . Dezember als der Anfang des Win¬
ters zu betrachten sei . Das ist jedoch ein Irrtum . Der
21 . Dezember sei die Mitte des astronomischen Winters,
nämlich der kürzeste Tag . Folglich dauert der astrono¬
mische , die Zeit der langen Nächte , vom 5 . November bis
5 . Februar . Da aber diese Abnahme des Sonnenlichts
in der Temperatur und in der Pflanzenwelt sich erst et¬
was später auswirkt , rechnen die Meteorologen den kli¬
matischen Winter vom 1. Dezember bis 1. März und die
kahle Zeit vom 15 . November bis 15 . März . Der bota¬
nische Winter dauert demnach also vier Monate , am 15.
November wird das letzte Grün verschwunden sein , und
am 15 . März beginnt wieder neues Grün zu sprossen,
und die ersten Frühlingsblumen strecken ihre Köpfchen
aus dem Boden . — Dem gewöhnlich Sterblichen kann
es ja egal sein , wann Wintersanfang ist . Ihm ist es
wichtiger , dast es kein strenger Winter wird.

— Der Honig ist ein Heilmittel von größtem Wert,
stellte Dr . Sack in der Münchner Medizinischen Wochen¬
schrift fest . Er wirkt gegen schwere Erkrankungen der
Harnwege , Lebererkrankungen . Beim Eingießen von ver¬
dünntem Honig in Wunden stellt man eine erstaunlich
rasche Heilung und Reinigung der Wunden fest . Ueber
den Wert des Honigs in jeglicher Beziehung wird dem¬
nächst Herr Direktor Hille  im „Deutschen Haus " hier-
selbst einen Vortrag halten , der durch Lichtbilder erläu¬
tert wird . Dabei mus ; immer wieder festgestellt werden,
daß der d e u t s ch e H o n i g dem aus anderen Ländern
in nichts nachsteht und man deshalb beim Honigeinkauf
nurdeutschen Honig  verlangen soll.

— Reichszuschuß für Instandsetzung von Wohnge¬
bäuden . Die Frist zur Einreichung von Anträgen auf
Bewilligung eines Reichszuschusses zur Instandsetzung
von Wohngebäuden etc ., läuft am Donnerstag,
den 10 . November , ab . Anträge , die später gestellt wer¬
den , sind zwecklos . (Siehe amtliche Bekanntmachung .)

— „Teurer " Reichstag sei gegrüßt ! Leute , die Zeit
haben , haben eine Berechnung aufgestellt , was eigent¬
lich der Reichstag in dem in letzten Jahren noch „Par¬
teisuppen " gekocht wurden , eigentlich kostet . Es kommt
da eine fette  Summe heraus , die zu dem mageren
Ergebnis in krassem Widerspruch steht . Eine erkleckliche
Summe ( mehr als 15 Millionen NM .) ist dabei zu ver¬
zeichnen . Auster den Diäten von 7200 NM . je Abgeord¬
neten und Jahr sind noch die Ausgaben für den Reichs¬
tagspräsidenten mit 28 800 RM . und etwa 12 000 RM.
für freie Dienstwohnung und Geräteausstattung aufzu¬
bringen . Dann kommen noch die Freifahrtscheine , die.
wie das Dammert -Büro mitteilt , im Jahre 19 .81 mehr
als 1,5 ' Millionen Reichsmark ausmachen , die Kosten
des Reichstagshaushaltes von rund 8 Millionen RM.
Schließlich must ja auch noch berücksichtigt werden , das;
jede Reichstagswahl  nicht weniger als rund
2 600 000 RM . kostet.

— Hohes Alter . Morgen Mittwoch , 9 . November,
feiert unsere Mitbürgerin Frau Margarethe
E b b i g , geb . Anfang , in voller körperlicher Rüstigkeit
und Geistesfrischc ihren 88 . Geburtstag . Ein langes
arbeitsreiches Leben liegt hinter ihr und wir wünschen
ihr noch einen recht sonnigen Lebensabend.
__ — Was ist Wucher ? Wohl jeder im Wirtschaftsleben
Stehende , vom Chef bis zum jüngsten Lehrling , wird
auf die Frage , ob er weist , was Wucher ist , mit „ Ja"
antworten . Wucher liegt vor . wenn man jemanden kräf¬
tig übers Ohr haut , wenn man ihm zu hohe Preise oder
zu hohe Zinsen abnimmt . Die Eesetzessprache ist gewähl¬

ter . Im Absatz 2 des 8 1-M V .E .B . gilt Wucher als ein
„Rechtsgeschäft durch das jemand unter Ausbeutung der
Notlage , des Leichtsinns oder der Unersahrenheit eines
anderen sich oder einem Dritten für eine Leistung Ver-
mögcnsvorteilc versprechen oder gewähren lässt , welche
den Wert der Leistung dergestalt übersteigen , dast den
Umständen nach die Bermögcnsvortcile in auffälligem
Mistverhältnis zu der Leistung stehen " . Biele Jahre
lang ist diese wichtige Vorschrift , die die Schwachen schüt¬
zen soll , so verstairden worden , das ; Wucher nur vorliegt,
wenn ungerechtfertigt hohe Preise verlangt werden . Die
Zeiten ändern sich. Die Wirtschaftslage hat einen Zu¬
stand geschaffen , das ; ein jeder Händler oder Fabrikant
gezwungen ist , zu jedem Preis zu verkaufen . Der zah¬
lungsfähige Käufer regiert die Stunde und tyrannisiert
den Warenbcsitzer . Ein Preisdruck ohnegleichen hat sich
durchgesetst . Die rechtliche und wirtschaftliche Folge : der
5 . Zivilsenat des Reichsgerichts hat kürzlich unter dem
Aktenzeichen 168 -82 ein Urteil gefällt , das für alle
deutschen Gerichte bindend ist . Cs besagt , das , nicht nur
der Verkäufer durch die Abnahme zu hoher Preise , son¬
dern auch der Käufer durch die Gewährung zu
niedriger  G e g e n l e i st u n g e n Wucher begeht.

— Bub oder Mädel ? In Vegesack ( Oldbg .) hat man
das alte Problem „Bub oder Mädel " gelöst . In der dor¬
tigen Gegen wurden Groststadtkinder zum freien Ferien-
und Erholungsaufenthalt untcrgebracht . Dieser Tage
sollten sich nun die Familien die wiederum Kinder auf-
nchmen wollen , melden . In einer der Unterweserge¬
meinden wurde die Aufforderung , wie üblich , durch den
Gemeindebediener „ausgeklingelt ". Der Brave formu¬
lierte seine Rede also : „Wer jetzt wieder Kinder haben
will , soll sich beim Herrn Bürgermeister melden und ihm
gleichzeitig angeben , wieviel er haben will und ob es
ein Junge oder ein Mädel sein soll !"

— Der Obstgiirtner int November . An der helleren oder
dunkleren Verfärbung der Blätter kann man schon erkennen,
ob die Obstbäume genügend Dünger und Wasser haben . Um
terernährte Bäume haben blastgrüncs Laub , die Blätter
sind nur klein, und der einjährige Holztrieb bleibt kurz.
Lehr vielen Obstbüumen fehlt das Wasser . Ganz besonders
leiden darunter die Obstbäume im lkirasgarten . Der Spät¬
herbst bietet nun beste Gelegenheit , groste Baumscheiben
anzulegc », diese dann in grober Scholle umzugraben und hier-
bei auch Dünger unterzubringen . Man kann aber auch in
den Zwischenräumen der Baun,reihen Furchen ziehen. In einer
Breite von 50 bis 100 Zentimeter . Diese Furchen bleiben
über den Winter offen liegen, dainit viel Feuchtigkeit in den
Untergrund dringen kann. Der Spätherbst ist auch die ge-
gebene Zeit zur Ausführung der Obttbaumdüngung . Man
gebe Stalldünger , Thomasmehl und Kalisalz und im Nach¬
winter Jauche.

— Wir essen zu wenig Schaffleisch ! Das hat der Reichs-
verband für deutsche Schafzucht festgestellt. Deshalb richtet er
an die deutschen Hausfrauen . Speisehäuser , Hotel -, Militär-
und Anstaltsküchen einen Aufruf , in Zukunft bei den Fleisch-
einkäufen auch das Lamm -, Hammel - und Schaffleisch zu
berücksichtigen. Gleichzeitig weist er auch auf die Bekömmlich-
keit und .da« Nährwert des vorgenannten Fleisches hin . Wäh-
rend in England bei etwa 100 Fleifcheinkäufen 25 Mal
Schafsteisch verlangt wird , sind es in Deutschland nur rwei.
Wenn die Nachfrage nach diesem Fleisch steigen würde , ließe
sich in Deutschland auch die Lämmermast ohne Schwierig,
ketten ausdehnen und damit wäre der deutschen Schafzucht
und der Eesamtwirtschaft wesentlich gedient»

Oie Lag - im November
Mit Anfang November beginnen überall in deutschen

Iagügefilden die Treibjagden auf Hasen,  auf die
sich vor allem auch die große Zahl der Jünger Hubert ! freut,
die infolge der ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse ihre
eigene Jagd aufgeven mußten und nun zufrieden sind , wenn
sie als Gastschützen wenigstens hin und wieder die geliebte
Flinte führen dürfen.

Wie diese Jagden ausfallen werden , ist ganz allgemein
schwer zu sagen . Soviel steht fest, daß die bisherigen Be¬
richte über den Hascnbestand , die man auf Grund der Be¬
obachtungen auf der Hühnerjagd gemacht hat , fast überall
günstig lauten , so günstig , daß die unentwegten Optimisten
unter der Jägerei von einem ..sehr guten Hasenjahr'
sprechen und herrliche Treibjagden erwarten . Gebe Hu¬
bertus , daß dies« Grünröcke recht behalten!

Mit den Treibjagden auf Rehwild  ist es In Preußen
glücklicherweise aus , denn die Böcke haben dort ab 1. No¬
vember Schonzeit,  während die Jagd auf weibliches
Rehwild am 1. November beginnt . Da ist es also vorbei
mit dem in gewissen Kreisen früher so beliebten Hineinkar¬
tätschen mit der Schrotspritze in die „Vollen ". Jeder , der
weibliches Rehwild schießen muß oder schießen will , muß
sich das betreffende Stück schon mit genauer Sachkenntnis
heraussuchen und mit der Kugel auf die Decke legen . Das
gereicht unseren Rehbeständen nur zum Segen . Im übrigen
ist es auch für unseren jägerischen Nachwuchs sehr gut

\ wenn er sich in der Praxis des verstorbenen Wahrmund
Rieglers Wahrspruch , nach dem unsere Alten handelten , wie¬
der zu eigen macht:

„Wieviele Hasen und Hühner , das frage ich nicht,
Wieviel Ottern und Füchse , das fällt ins Gewicht ."

Gute Hasentreibjagden und soche auf Fasanen  sind wohl
ganz schön, aber bei ihnen gehört schließich zu einer guten
Strecke nur ein guter Schütze . Unter „Jäger " versteht man |
aber ganz etwas anderes . Den charakterisiert Josefim >
Moos also:

„Nicht der Geweihe Wucht und Stärke,
Nicht Stangenmaß , Gewaff und Wehr,
Das Drumm und Drann am Weidewerke,
Gereicht dem Jägersmann zur Ehr ."

Zu diesem^ „Drum und Dran " gehört in erster « ...ce,
daß der Revierinhaber für sein Wild sorgt.  Es ist jo
an dieser Stelle schon so viel darüber geschrieben morden,
daß wir heute ruhig einmal darüber zur Tagesordnung
übergehen können . Zu diesem „Drumm und Drann " ge¬
hört aber auch , daß der Jäger , der Eisen auf Füchse stellt,
diese vor Tau und Tag revidiert , damit aus der F a l l e n-
stellerei  keine Aasjägerei wird , und dazu gehört in die¬
sem Zusammenhangs weiter , daß der Abschuß des weib¬
lichen Rehwildes sich in weidmännischen Formen
vollzieht . . .

Sportnachrichten.
Kreisliga Taunus.

Der vergangene Spicljonntag brachte folgende Ergebnisse:
Kirdorf Heddernheim -1:1 ( !!)
Ginn heim—Vonamcs 2 :!> , .
Oberursel —Eckenheim 1:1
Okarben —Bad Homburg 2:1)
Rödelheim Grosstarbcn 1:4,

Deutsche Jugendkraft Oberursel gewinnt in Kirdorf 4 :3.
In einem von Anfang bis zum Schlug spannenden Spiel

konnte die Oberurselcr Iugendkraft verdient gewinnen . Das
Spiel war jederzeit fair , abgesehen von den letzten Minuten,
in denen Kirdorf mächtig drängte , wurde es etwas hart , jedoch
über schritt cs nicht das Erlaubte . Kirdorfs Sturm spielte sehr
uneinheitlich . Das Spiel war reich an Eckbällen, wovon die
Platzbcsitzcr zwei zu Toren verwandeln konnten . Beiderseits
werde» Angriffe vorgetragen , jedoch ohne Erfolg . Eckbälle schön
hcreingegeben , werden von den Verteidigern sicher abgewehrt.
Ganz unerwartet können die Oberurseler durch den Mittelstür.
mcr in Führung gehr». Nach einem schönen Angriff spielt der
Linksaußen dem Mittelstürmer zu, der zum 1:0 einschiesst. Kir¬
dorf macht verzweifelt Anstrengungen . Doch der Sturm der Hie¬
sigen schasst immer wieder den Ball vor des Gegners Hälfte.
Und fo kommt es, daß der Mittelstürmer zum zweiten Tore
einschießt. Mehrmals stehen die Stürmer der Platzbesißer frei
vorm Tor , können jedoch keine zählbaren Erfolge buchen. Da¬
gegen können die Hiesigen auf der Gegenseite nach einem ver-
fehlten Ball des Tormanns durch den Mittelstürmer zum 3:0
einsenden. Dem linken Läufer der Oberurseler springt im
Strafraum der Ball bei einem Gedränge an die Hand . Den
darauf folgenden Elfmeter kann Kirdorf zum ersten Gegentor
verwandeln . Mit diesen Resultat werden die Seiten gewechselt.
Als nach der Halbzeit der Mittelstürmer der Oberurseler ein
Tor anreiht , werden beide Mannschaften wieder lebhafter . Die
Platzbesißer könne» später abermals ein Tor aufholen . Hier
zeigt sich, daß die Oberurseler auch Ehrgeiz haben . Froh jubeln
sic aus , als der Schlußpfiff ertönt , um als verdienter Sieger
den Platz zu verlassen . — Bei den Hiesigen war der Tormann
in sehr guter Verfassung . Ost rettete er in ganz verzweifelten
Situationen . Die Verteidigung erledigte ihre Stellung mit viel
Geschick und zäher Ausdauer . I » der Läuferreihe war der Mit.
tcilstürmer der Stützpunkt . Von den Außenläufern konnte nur
der Linke durchweg gefallen , der Rechte hatte in der erste» Hafk,
zeit ein paar schwache Minuten . Allgemein gesagt : Es stellte
jeder seine ganze Kraft zur Verfügung . Man sah einen Ehr.
geiz, wie man ihn nicht allzu oft sieht. Hn.

1. F . C . Oberursel — Viktoria Eckenheim 1 :1 (0 :0) .
Heini Hauck im Tor rettet Oberursel den einen Punkt.
Ein äußerst spannender Kampf spielte sich zwischen ohigen

Gegnern ab . Die Eckenheimrr waren technisch den Hiesigen über,
legen, doch glichen dies die 04er durch Eifer aus . Wenn auch
die erste Spielhälfte torlos verlief , so war es gerade diese, die
die schönsten Spiclphasen zeigte und oft das Blut in des einen
oder andern Gegners Lager in Bewegung brachte. Wider Er>
warten kamen die Gäste in der 2. Minute nach der Pause in
Führung , (Segen diesen Erfolg war Hauck machtlos . Unentwegt
drängen die Oberurseler zum Ausgleich , der ihnen auch in der
>:!. Minute durch Wolf unter ungeheurem Jubel der 1904er-
beschiedcn ist. Das Spiel wurde jetzt »och lebhafter , da die Par«
leie» um die Führung ringen . Aber die beiderseitigen Vertei¬
digungen klären in den meisten Fällen . Oberursel will durch
eine Umstellung , indem cs Bubser für Mehner in den Sturm
nimmt , zum Sieg kommen, aber cs gelingt nicht. Und auch bic
Gäste trachten »ach dem zweiten Punkt , Aher im Oberurseler
Tor steht ein Hüter , der , wie schon in der ersten Halbzeit , wahre
Glanzleistungen vollbringt und oft den Beifall von Freundes-
und Gcgnersseite dafür erntet . Wie schon eingangs erwähnt , hat
Heini den Punkt für seine Farben gerettet . Bleibt er in den
kommenden Spielen in diesem Temperament , dann werden we¬
nige Bälle des Gegners den Weg in sein Netz finde ». Der
Schlußpfiff des gut amtierenden Schiedsrichters , Zimmermann-
Flörsheim , brachte keinen Unterlegenen , die beste Lösung für
diesen Kampf . — Eine unliebsame Störung während dem fairen
Kamps wurde mitte der zweite» Halbzeit durch einen Ecken-
heimer Spieler der 2. Mannschaft hervorgcrufen , der aber für
seine begangene Tätlichkeit gegenüber Zuschauern gerade nicht
sanft „ins Freie gesetzt" wurde . — Das Spiel der 2. Mannschaft
stand 2 :2 bis bald am Schluß . Durch einen Fehler des Tor-

: Hüters „Combi " erzielten die Gäste einen 3 :2-Sieg . g-l.
Tabellenstand nach dem 8. November . .
Bonames 13 0 1 3 38 :18 19
Heddernheim 12 7 3 2 32 :21 17 ,r  »

Homburg 12 7 3 2 31 :20 17
Eckenheim 12 5 5 2 31 :19 15
Kirdorf 13 5 3 4 21 :19 13
Eroßkarben 11 4 3 4 20:19 11 )

Rödelheim 12 5 — 7 27 :29 10
Oberursel 12 3 2 7 21 :20 8 /v

Ginnheim 13 3 2 8 20 :38 8 r  ;
Okarben 11 1 — 10 13:55 2

Koch-Nezepie
Wirsingkohl mit Kartoffeln . Zutaten : 2 y, Pfund Wir-

singkohl, 2y  Pfund Kartoffeln . 2 Eßlöffel (50 Gramm ) Fett,
30 Gramm Satz , 1 Prise Pfeffer , Muskatnuß und 1 y, Tee-
loffel Maggis Würze . Zubereitung : Der Wirsingkohl wird
gereinigt , klein geschnitten und mit ly, Liter kaltem Wasser
aufs -Feuer gebracht . Wenn das Gemüse halb gar ist. fügt
man Fett , Satz , Pfeffer und Muskatnuß hinzu . Die Kartof¬
feln werden geschält, in kleine Stücke geschnitten , in einem
besonderen Topf gekocht, abgegossen und gedämpft . Ist das
Gericht gar , rührt man die Kartoffeln darunter und voll¬
endet mit Maggis Würze.

praktische Wink«
Leergewordene Einmachegläser tollen nicht zum Aufhe¬

ben aller möglichen Speisereste und Kochmaterialien ver¬
wendet werden , sondern man sollte sie sofort auswajchen,
ttustrocknen und wieder aufheben . i



«us Bad Homburg
» > » „nd Umgebung « « <
Die kiitselhiistell PrSxde ans der Knodelsiiiiihlc.

Die Wünschelrute wehrt sich gegen die Geologen der
Universität Frankfurt am Main.

Zu dem Artikel in Nr . 257 unserer Zetlung und
in dem Wiesbadener Tageblatt wird soigendes erwidert:

Mil rein geologischen Wetsheiien ist die ausgewor.
sene Frage nicht zu lösen : die Mtlnschelrule hat schon Vs.
>ers anders gedeulel als die Geologen und Hai bei ge»
wissenhasien Rutengängern recht behalten . Es ist nie.
mals behauptet worden , datz das an der Knobelsmühle
teslgesiellte Erdgas aus einer gewi sen Bodenschicht kommt,
cs ist aber trotz gegenteiliger An tcht vorhanden und die
seslgeslelllen Gasadern ziehen sich tn ihrem Verlaus von
der Knobelsmühle tn dieser Richtung ktlomeierweii fori,
und das Auftreten des seflgeslellten Gases kann an einer
bestimmten Stelle , die aus einer dieser Ader liegt , für
jedermann klar sichtlich zur Entzündung gebracht werden.
So kurzer Kand lätzt sich diese wichtige Tatsache doch
nicht abiun , und es wäre wohl eine dankbare Ausgabe
gerade für den Geologen , hier etwas sorgsälltger solchen
Anregungen aus den Grund zu gehen . Es gibt so viele
ungeklärte Brandsälle , und es ist doch noch kein Beweis
dafür erbracht , datz solche unter gegebenen Verhältnissen
nicht duich entweichende Erdgase verursacht werden können . >
Wenn durch eingehende Untersuchungen hier der erste Fall
in Deutschland geklärt werden könnte , um so besser.

Der dortige Schäfer Hai seine Beobachtung bezüg¬
lich des schwachen Knalles längst milgeleilt , bevor die
Wünschelrute eingesetzt wurde.

Sicher ist aus alte Fälle , datz Eidgase an der Kno-
belsmühle vorhanden sind . Die Wünschelrute irrt sich
hier ln der Land des anerkannten Wünschelrulensorschers
Oberstleutnant a . D . Ketnemann in Bad Komdurg vor
der Kühe nicht.

Es ist nicht alles so natürlich , dafür bietet unsere
Zeit mit ihren Entdeckungen und Fortschritten , die auch
die Wissenschaft vor Iahrz °hnlen nickt für möglich gehal-
len hätten , den besten Beweis.

Shakespeare sagt : Es gibt mehr Ding ' im Kimmel
und aus Erden , « is Eure Schulweishell sich träumen lädt!

Gegen die Ansicht der Geologen . — Doch Erdgas?
Zu der Erklärung des Geologischen Instituts in

unserer Nummer 257 vom I . November 1932 , wonach
die Auffassung des bekannten Wünschelrutengängers
Oderslleulnunl a. D . Ketnemann . die verschiedenen Brän¬
de aus der Knobelsmühle seien aus das borlige Erdgas¬
vorkommen zurückzusühren , abgeiehnl wird , gibt uns
nun der Ruiengünger A .-Gonzenheim eine Erwiderung,
die wir evensutls der Verössenllichung wert holien . A.
war bereits im August ds . Ihs . bet Milses Nachbar,
einem Kerrn I . M .. um einen zugeschUlleten Brunnen
auszusuchen ; unter M 's Kaus slellie R . eine Gasader
fest. Beim Nachgraben seines allen Brunnens ist M.
ebenfalls aus Gas geslotzen . A . hat nun aus Grund der
Widerlegung des Geologischen Instituts abermals , und
Dar am 5 . November , das Gelände der Knodelsmühle
aus Gas untersucht und genau die Lage der Adern fest«
gestellt, wie sie von Anfang an von dem Wünschelruten-
gctnger Oberslleulnani Keinemann angenommen wurden.
Die tn der Umgebung des fraglichen Geländes , so erklärt
Herr R . weiter , lagernden Braunkohlrnselder und fest. -
gestellten Erdölvorkommen erzeugen in Kombination mit
dem dortigen Sumpsgelände die Erdgase . Das Gasvor¬
kommen konnte bis zur Oberurseler Stratze sestgesleltl
werden.

Am 1. Advent (27. November, nachmittags5 Uhr)
findet , wie seil mehreren Jahren zur schönen Sille gewor-
den, zu Beginn des neuen Kirchenjahres eine Advents-
leier tn der Eriöferkirche stall . Der Gemischte Chor der
Erlöserkirche dielet in diesem Jahre Bachs Weihnachts-
Oratorium mit allen 6 Kantaten , wobei die üblich ge¬
wordenen Kürzungen soltstischer Sielten und der Wieder¬
holungen in den Arten etntrelen . Deshalb wird kein Be«
fucher früherer Jahre die Feier als eine Wiederholung
empfinden , da die straffe Zusammenfassung und die be-
fchwingie Durchführung einen völlig neuen Eindruck ent-
liehen lassen . Da diese Feiern als Dienst an der Aiige-
metnheit ausgesatzl werden , ist die Preisgestaltung wie
bisher durch die Opferbereilschast aller sottsitsch und ln-
flrumenlaitsiisch Mttwirkenden so niedrig gehalten wie
nur irgend möglich . Die grützie Zahl der Plätze wird
für 50 Psg . angebolen , wobei keinerlei Nebenkosten
(Programm u . a .) entstehen . Die höheren Preise wollen
den wirtschaftlich besser gestellten Gemeindemilgliedern die
Möglichkeit geben , in christlicher Ktlssbereiischast für die
wirlschasiltch Schwächeren einzuirelen . um ihnen die Teil-
nähme zu ermöglichen . Nur im Vertrauen aus die Er¬
füllung dieser stlilichen Pflicht einer ernsihaslen Kunslpslege
gegenüber , Kanu hier rmmer wieder das Wagnis unter¬
nommen werden , anerkannte Meisterwerke unter großen
Aufwendungen darzudielen . Deshalb sollte das Ange-
bol von Festordnungen (mit Einführung und Text ) zu-
gleich zum Einlriit berechltgend , als ein halbes Geschenk
Ireunditches Entgegenkommen finden . Daß für manchen
der Mttwirkenden , insbesondere für das diesmat neu zu-
Imnmengeslellte Soltslenquarlelt , das in diesem Jahre
gerade aus jungen aufstrebenden Kunstbeflissenen besteht,
die — inr freien Berus lebend - sehr stark von der
virlschasllichen Ungunst betroffen sind , zugleich eine prak-
üfche Nolhilse bedeute », ser nur neben der Tatsache
erwähnt , datz die geistige Ktlse . die die Berührung mil
einem wahrhaft großen und echten Werk jedem einzelnen
Menschen gibt , gerade in unserer ungeisttgen Zeit ein

dringendes Erfordernis iss. Das Merk Ist mit seinen
volkstümlichen Choralsätzen und wundervll von Trom¬
peten und Körnern strahlend ausgeschmückten Kunstchvren
so leicht zu verstehen , datz nur ein wenig Bereilschasl zur
Ahnung des Trotzen und zur Ehrfurcht vor gewaltiger
Offenbarung notwendig ist, um ganz der grotzen beglücken-
den Wirkung leilhaslig zu werden , die von thn , ausgehl.

Kurhaus -Thealer . Am Donnerstag, dem l0.
November , geht dos Lustspiel „Freie Bahn dem Tüchti¬
gen " in drei Akten von August Kinrtchs in Scene . In
der Figur des Doktor Bröker zeichnet der Verfasser einen
autzerordentlich komischen Typ , der von der Menschen¬
kunde Kinrtchs ' Zeugnis ablegt . und über dessen Art
das Publikum immer wieder lachen mutz . Der humo-
rislische Werl des Stückes wurde sogleich von den deut¬
schen Bühnen erkannt und ..Freie Bahn " an den meisten
Theatern ausgesührt . Die ganze Umgebung des Doktors
mit ihren Schwächen , zugleich aber auch ihrer Talkrafl
wird uns gezeigt , und es stellt sich wieder einmal heraus,
datz Strenge nicht immer zu dem gewünschten Erfolg
führt , sondern nur Gegendruck erzeugt . Das mutz zu
seinem Erstaunen auch der energisch bet seinen Ansichten
beharrende Bröker seslslellen , — in seinem Kaufe tut am
Ende doch jeder , was ihm recht dünkt . Unter der Spiel¬
leitung von Oberspielleller Karl Gaedler sind beschäftigt
dte Damen Baltin , Kolierhoss Walter und dle Kerren
Asper . Gaedler ( Bröker ) . Killer . Kvchling , Neugab , Rühl
und Wohlfahrt.

— Straßensperrung . Die Landstraße Bad Homburg
— Fricdberg wird von km. 2,0 beim Ortsausgang
Kirdorf bis km. 2,3 vom 8 . November 1932 bis einschl.
18 . November 1932 für jeglichen Fuhrverkehr gesperrt.
Umleitung des Verkehrs von Frankfurt und Bad Hom¬
burg nach Friedberg erfolgt über Gonzenheim . Seul¬
berg , Friedrichsdorf und umgekehrt.

Kommunalkrtse tu ttrtedrtchs- orf t. T . In
der letzten Stadlverordnelensitzung waren von insgesamt
zwölf Stadtverordneten nur sechs Vertreter der Sozial¬
demokratischen Fraktion und drei Magislralsmtlglteder
erschienen . Zwei Stadloerordnele erklärten , ihr Amt
ntedergelegt zu haben , und die vorhandenen Anwärter
lehnten dte Nachfolge ab . Im Anschluß daran lehnten
auch di« vier übrigen Sladlverordnetenoertreler der Etn-
heilsltste dte Wetterführung ihres Amtes ab . Damit ist
dte Versammlung beschlutzunsähtg gewoiden . Die Mit¬
glieder der Sozialdemokratischen Fraktion erklärten , ihre
Aemlcr gemäß ihrer Verpflichtung weilerzusühren . Der
Magistrat sieht sich jetzt vor dte Ausgabe gestellt , eine
arbetlsfahlge Stadtverordnetenversammlung wiederher-
zustellen.

Der Frelw Arbeitsdienst in Bad Äomburg.
Die Magistralspressestelle schreibt:

Don dem Kerrn Bezirkskommissar sind nunmehr die
Genehmigungsbeschetde zunächst für die städtische Arbeit:
Regulierung des Äirdorser Bachs und dte Ausschlum-
mung und Userdesestigung am Forellenleich eingetrossen,
so daß in den nächsten Tagen mil den Arbeiten begonnen
weiden kann . Dle Förderungssätze betragen 1,80 AM.
bezw . 1,70 RM . je Arbeitstag und Mann . Dle für
diese beiden Arbeiten z . ZI . ausgesuchten DIenstsreiwilltgen
werden alsbald ihre Zustellungen und Uederwetsungs-
karten erhallen . Auch bezüglich der übrigen vorgesehenen
Arbeiten , nämlich Echlotzgarlenerwetterung , Klärbecken - i
sickerletche und Abtragung des alten Bahndammes dürste
tn Kürze endgültige Entscheidung zu erwarten sein.

SrciroiDtger MMW.
Bon Kreisjugendpfleger Zickler.

Dte Uederschrist „Freiwilliger Arbeitsdienst " erscheint
sehr osl in den letzten Wochen in unseren Tagespressen,
ohne datz die Allgemeinheit nun wirklich unlerrtchtel ist,
was denn nun mit diesem Arbeitsdienst , der sretwllltg
geleistet wird , erreicht werden soll.

Dieser Dienst hat nichts zu tun mit der in vielen
Gemeinden etngesührlen Pslichiarbeil » mit Notstandsar-
beiten usw . Der srelwiltige Ardettsdtensl (FAD ) ist sür
alle Jugendliche bis zum vollendeten 25 . Lebensjahr ge-
schassen, einerlei ob iie Arbeilsiosenunterllützungsemvfän-
ger ( ALU .) , Krlsenunlerslützungsempsänger (KAU .) oder
Wohlfahrlsempsänger (WOLU ) sind . Während des
FAD . ruht für den Ardetlsdienstwiltigen die Unlerltützung,
da ja der Staat während dieser Zeit den Unterhalt des
Jugendlichen finanziert . Die z. J >. bewilligten täglichen
Unlerhatlskosten schwanken zwischen 1.20 - 2 00 RM.

Träger des Dienstes (d. h. veranlaßt kann dte Ar-
beit werden ) können sein Gemeinden , Vereine . Verbände,
Forstdehvrden usw . Alte Arbetlsoorhaben , alle Matznah-
men müssen durch das Landesarbeitsamt geprüft und
genehmigt werden . Dte Gemeinnützigkeit und Zusätzlich-
keit ist Vorbedingung der Genehmigung . Durch das
Arbeitsamt erfolgt später auch die Finanzierung der ge¬
nehmigten Maßnahmen . Ob wir in der Fürsorge für
die jugendlichen Erwerbslosen ganz mit der Freiwilligkelt
auskommen werden , müssen die Erfahrungen dieses
Winters zeigen.

Als Arbeiten für den FAD . kommen in erster Linie
tn Frage Bodenkuliurarvei .en , wie Rodungen . Drainage,
arbeiten , Verbesserungen von Oedland , ferner Slratzen-
und Wegedauarvetlen tn Feld und Wald . Auch die
Forstbehörden haben zu Waldarbeilcn schon grotze Grup¬
pen Jugendlicher eingestellt . Nicht zu vergessen sind die
Arbeiten , die zu Neusiedlungen und Kleingärlenanlegen
,m FAD . geschaffen wurden . Die Vereine haben Turn-
und Sportplätze verbessert und neugeschossen , hygienische
Emrichlungen in Jugendheimen , dte der Allgemeinheit
oienrn , verbessert.

Die Unterbringung der Arbeilsdienstwilltgen geschieht
entweder in offenen oder geschlossenen Arbeitslagern.
Beim offenen Lager bleiben die jungen Leute nicht Über
Nacht im Lager , sondern sie begeben sich wieder in die
Familie , entweder werden sie teilweise bet Tag verpflegt,

oder man verzichtet ganz aus eine Vnpsl .gung und zahlt
den Leuten den Tagessah voll aus . Im geschlossenen
Lager bleiben dte Jugendlichen immer im Lager , sie
werden dort voll verpflegt , schlafen dort und verbringen
auch die Freizeit dort . Ein solches Lager befindet sich
in unserem Kreise in Oderursel . Die Lagerinsassen er¬
hallen dann nur noch wöchentlich ein Taschengeld von
2 —3 RM . Gegen Krankke » und Unfälle sind dte Ar»
beilsdienslwllligen versicheri . Ich habe einleitend betont,
durch meine Ausführungen klar zu legen , was durch
diesen FAD . erreicht werden soll . Es werden tn diesen
Lagern Jugendliche gleich welcher politischen und welt¬
anschaulichen Einstellung beschäftigt , da arbeitet der Kauf-
mann neben dem Handwerker , der Student neben dem
Fabrikarbeiter . Die grvtze Not unseres Volkes hat sie
zusammengelührl . Sie arbeiten und dienen durch ihre
Arbeit dem Dolksganzen . Es sind wahrhaftig nicht dte
Schlechtesten , die freiwillig zu dieser Arbeit kommen . Sie
können eben das Harle Los der Arbellslosigkelt nicht
länger ertragen . Sinn für Jucht und Ordnung steckt
schon in unserer Jugend , man mutz sie nur entsprechend
anpacken , sie fühlt sich heute in solchen Verbänden viel
wohler , in denen straffe Zucht herrscht . Zur Durchführung
solcher Arbeitslager gehört das auch.

In vlelen Konferenzen mit der Regierung , den Ar¬
beitsämtern . den Vertretern von Kandwerk und Gewerbe,
den Iugendpslegern haben wir uns mit dem FAD de-
schäsllgt . Don allen Seilen wurde immer wieder betont:
„Nickt die Beschaffung billiger Arbeitskräfte ist das Ziel
des Dienstes , der erzieherische Moment zur Arbell , zur
weiteren Ausbildung und Fortbildung mutz an erster
Stelle stehen . " Selbsloersländtich sieht mit recht das Ar-
bellsaml auch aus das wirtschaftliche Ergebnis der Ar¬
beit . Ein Staat der tn solcher Notzeit lebt , kann nicht
Millionen in den Wind blasen . Um so erfreulicher ist
es , datz das Arbeitsamt und alle Regierungsstellen heute
nicht nur die geistige und jugendpslegerische Betreuung
der Jugend im FAD unterstützen , sondern sogar fördern.
Der Kerr Landral des Oberlaunuskreises hat in einer
Bürgermeislerversammlung und im Kreisausschuß sür
Jugendpflege eingehend diese Frage besprochen . Nun hettzt
es : „ Alle Mann an Deck !" Es darf im Oberlaunus-
kreis keinen FAD geben , der nicht auch jugendpslegertsch
betreut wird . Die Ortsausschüsse sür Jugendpflege müssen
sich dieser Arbeit besonders annehmen . Vieles von dem.
was sie bisher mil Lust und Liebe gefördert haben , wird
zurücklreten müssen hinter Notwendigerem , das nicht sel¬
ten abliegen wird von dem bisherigen Tällgkettsgedtel.
Dle Notzeit des Volkes fordert auch hier besondere Maß¬
nahmen . Die Jugend , die im FAD dem Lande dte
Kräfte zur Verfügung stellt , muß das Gefühl haben:
„Kier sind Freunde am Werke dte sür uns sorgen !"
Gibt es nicht in allen Gemeinden , Vereinen , Verbänden
des Kreises Leute , die zu dieser Arbeit an der Jugend
bereit sind ? Kier gibt es gründlichste Arbeit sür die
Ortsausschüsse , tn denen ja besonders dte Freunde der
Jugend sitzen. Leichter ist dte Arbell Im geschlossenen
Lager , aber auch im offenen Lager muß es durch straffe
Zucht möglich sein , dle Jugend zusammenzuhallen . In
allen diesen Fragen stehe ich mil praktischen Erfahrungen
den Ortsausschüssen und allen Trägern der Arbeit gerne
zur Verfügung . Unter Nr . 3103 bin ich nachmittags
zwischen 1 und 4 Uhr und abends nach 8 Uhr telephonisch
zu erreichen.

" Frankfurt a . M . (Nationalsozialistischer
Streikbeschluß .) Die nationalsozialistische Betriebs-
zelle bei der Städtischen Straßenbahn hat dieser Tage be-
schlossen, auch in Frankfurt einen Straßenbahnerstreik
durchzuführen . An der Versammlung nahmen nur etwas
über 15» Straßenbahner teil von einer Gesamtbelegschaft
von 2300 Mann . Die am Tarifvertrag beteiligten freien
„nd christlichen Gewerkschaften stehen diesem Beschluß ferm
Von maßgebender Seite wird erklärt , daß in Frankfurt
mit einem Berkehrsstreik kaum zu rechnen sein wird.

** Frankfurt a . in . (Rektoratswechsel an der
Universität .) In dem üblicl-en akademischen Rahmen
fand an der Johann Wolfgang Goethe -Universität zu
Frankfurt a . M . der Festakt des Rektoratswechsels statt.
Nach einem Rückblick des scheidenden Rektors Professor
Dr . Madelung über die Zeit seiner Amtsführung und über
seine Tätigkeit ergriff der neue Rektor Professor Dr . W
Gerloff das Wort zu seiner längeren Einführungsrede,

** Frankfurt a . IN. (5 0 0 M a r k g e st o h l e n .) In
der Mittagszeit wurde ein dreister Einbruch in das Büro
einer hiesigen Butter - und Käsegroßhandlung in der
Niddastraße verübt . Die bis setzt noch unbekannten Tater
haben die Tür mit einem Nachschlüssel geöffnet und sind
so in das Geschäft gelangt . Kier entwendeten sie 500 Mark
Dargelv7
' Friedberg . (Brot - und Mehldiebstähle .) In'
dem Kreisort Nieder -Florftadt stahlen Einbrecher in der
Nacht aus einer Bäckerei 25 Laib Brol und zweieinhaU
Zentner Mehl . Von den Spitzbuben fehlt bis jetzt noch
jede Spur.

" Limburg (Lahn ). (Die nassauischen Bauern
drohe» mit  L i cht st r e i k). Die Bezirksbauernsckast für
'Jlaifau einschließlich des Kreises Wetzlar beschloß m ihrer
Vorstandssitzung , Verhandlungen mit den Mainkraftwerken
mit dem Ziel einer weiteren Senkung des Strompreises und
Wegfalles der Zählermiete einzuleiten . Sollten die Main¬
kraftwerke diese Forderungen unerfüllt lassen, dann wird die
Vezirksbauernschaft mit anderen Berufsständen in Verbindung

>ete », um einen Lichtstreik zu organisieren.
** Königstein (Taunus ). (Einem Arzt den

R ö n t g e n a p p a r a t aus den , Auto  g e st o h l e n .)
Hier wurde aus dem Auto eines Arztes , das im Garten
eines Hauses in der Wiesbadener Straße stand , ein Rönt¬
genapparat gestohlen . Der Wert des Apparats beträgt
etwa 800 Mark . Der Täter ist unerkannt entkommen.

Darmstadt . (Tödlicher Unfall auf Grube
Messe  l .) In der Nacht stürzte der 23 Jahre alte Arbei-
ter Lorenz Heinrich aus Klcinsteinheim , der auf der Grube
Messel beschäftigt war , in eine Schurre , die die Kohlen der
Fenenliig zuführt und erstickte Die Leict)e wurde »ach
zweistündigem Suchen geborgen . Heinrich war jung oer -,
heiratet . Seine Frau nebt der Niedenk,,,,/ » entgegen.



Die Novemberwahl.
Dies« Reichstagswahl vom 6. November war lm i)>n-

blick auf die derzeitige politisch« Gruppierung eine der
spannendsten und interessantesten, di« wir in der gewiß
nicht waylarmen Nachkriegszeit erlebten. Die Regierung
Papen hat nach der negativen Seite bin ihr Ziel erreicht:
dl« Bildung einer Mehrheit von Nationalsozialisten, Zen¬
trum und Bayerischer Volksvartei, di« iw letzten, nur kurz¬
lebigen Reichstag bevorstano, ist verhindert. Während die
drei Parteien zuletzt über 327 von 608 Mandaten ver¬
fügten, haben sie jetzt nur noch 283 von 582, es fehlen ihnen
also neun Sitze an der absoluten Mehrheit. Diese wären
zwar durch einige kleinere Gruppen theoretisch herbeizuho¬
len, jedoch ist eo in Wirklichkeit kauni anzunehmen, daß die
agrarischen Splitter und der Evangelische Volksdienst zu
den drei genannten Barteten stoßen oder eine entspre¬
chende Regierung tolerieren. Der Reichskanzler hat also mit
der Ausschreibung von Neuwahlen Insofern richtig gerech¬
net, al» eine Mehrheitsbildung nach der heutigen Lage
nicht möglich scheint. Anderseits hat er jedoch für seine Ne¬
gierung trotz der Gewinne der Deutschnationalsn und der
Deutschen Bolksvartei die Basis nicht nennenswert verbrei¬
tern können, und die Parteien, die Pape» stützen, oder tole¬
rieren, verfügen insgesamt, auch wenn man die kleinen
Gruppen hinzurechnet, über nicht inehr als 13 Prozenc
sämtlicher Abgeordnten, während 87 Prozent des neue»
Reichstages nach ihrer seitherigen Einstellung In Opposi¬
tion zur Reichsrcgierung Papen stehen. Zahlenmäßig
könnten die drei antikapitalistischcn Parteien, National¬
sozialisten, Sozialdemokraten und Kommunisten, eine über-
wältigende Mehrheit.bilden, daß dieser Fall jedoch prak-
tisch werden könnte, ist bei der grundverschiedenen Welt¬
anschauung nicht denkbar. Wohl ist es möglich, daß In ein-
zelnen Fällen sozialer Art durch sie eine von der Haltung
d»r übrigen Parteien abweichende Abstimmung erzielt wer¬
den kann.

Bei weiterer Betrachtung der Wahlergebnisse ist zu¬
nächst festzustellen, daß zwar die Wahlmüdigkeit nicht in
dem erwarteten Maße eingetreten ist. die Beteiligung im¬
merhin von 84 auf 79 Prozent zurückging. Die Stimmen¬
zahl ist trotz des Zuwachses an Stimmberechtigten um
etwa 1,75 Millionen niedriger. Innerhalb der einzelnen
Parteien  sind die stärksten Verschiebungen bei den
Nationalsozialisten  im Minus, bei den Deutsch-
nationalen und den Kommun!  st en  Im Plus zu
verzeichnen. Die Nationalsozialisten sind gegenüber 373
Prozent nur noch mit rund 33 Prozent an den abgegebene»
Stimmen beteiligt: der Anteil der Dcutschnationalen hat
sich von 5.9 auf 8,3, derjenige der Kommunisten von 14,3
auf 16,9 Prozent gesteigert. Die Sozialdemokraten
haben sich mit 20,4 gegenüber 21,6 Prozent einigermaßen
behauptet, das Zentrum  verzeichnet mit 11,9 gegen
12,1 Prozent einen kleinen, die Bayerische Volks»Partei  mit 3,1 gegen 3,6 einen entspreä-enden Verlust,on den kleineren Parteien hat die Deutsche Volks¬
partei  von 1,2 auf 1,9 aufyolen und Ihre Stimmen von
436 000 auf rund 660 000 vermehren können. Die
9_t 9 a t s v a r t e i hat weiter etwas verloren, nämlich von

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Bad Homburg.

Betr. Steuerzahlung für den Monat
November  1932.

Im Monat November find folgende Steuern pp. fällig
bis 10. November die Getränkestcuer. icach dein 10. November di
Bürgersteuer, Teilbetrag November 1932, am 15. November di
LauSzinssteuer nach den für 1932 zugcstellten Stcuerzetteln. di
staatliche Steuer vom Grundvermügcn. zuzüglicl, 370 Prvz., nae
den für 1932 zuacsiellten Steucrzettrl», vvm bebauten Grundbe
sitz der staatl. Zuschlag zur Griindverinögenstciier von 100 Prw
des monatlichen Grundbetrages, die Kanalgebiihren, die Gcwet
bcertragssteuer3. Quartal 1932, mit '/« der für 1931 zu leiste»
den Vorauszahlungen bei einem Gemcindezuschlag vvn 450 bezu
W die Gewerbekapitalstcuer3. Quartal 1932, mit V< de
für 1931 zu leistenden Vorauszahlungen bei einem Gemeindezii
schlag von 1000 bezw. 1200 Proz.

Bad Lombnrgv. d. L., den8. November 1932.
Der Magistrat.

Wo. 4,00 6,15 8,30
•Sonnt. 3 5 7 9

TH EATE R
Im Schwan Frankfurt am Main

u

Das neue UFA Lustspiel
Renate Müller, Georg Alexander in

„Wie sag ich’smeinem Mann
_ mit Otto Wnllhurg , tda WUot_

Wo. 4,00 6,15 8,30
Sonnt. 3 5 7 9

PALAST
Ci-uft-Frankfurt Frankfurt a. M.

11

Maurice Chevalier Jcuncttc Mac Donuld in

SCHLOSS IM MOND“
(Lieb’ mich heut’ IV'adit)

Heute Ia frlidie
Leber-u.Plmniiirst
ab 4 Uhr warm Pf.o,58

täglich irische
Nindswlrstchen

Gtf. Wftdiierihluser

Serr gesuchtz. Ver¬
kauf von Zigarren.

Jürgens«» & tko.,
Hamburg 2S

Wer eine Dauer-Existenz haben will und ein Lo
oder sauberen Parterreraum frei hat, richte sich in
anicrik. Muster eine If ii s- e I s t u b e mit der mode
uelaamancel . Modell Kill « , ein Ueber

800  Mgelstiibeil
bereits eingerichtet. Auch (iir kleinste Orte ireelim
Kein Kisiko. Jede Hausfrau ist Kunde. Tätlich b
seid Ratenzahlung. Vertreteibesuch, (leneralv
freier kommt persönlich. Anfragen an
Julius Höwing, Bochum, Yorkslr.10 &3i

tmwm auf etwa irrrrm. mt  tun normen neintren Par¬
teien sind di« Veränderungen verhältnismäßig unbedeu¬
tend.

Der Nettoverlust an S l i mm e n beträgt bei den Na¬
tionalsozialisten etwas über zwei Millionen, bei den So¬
zialdemokraten rund 700 000 Siimmen, beim Zentrum
etwa 200 000, bei der Baycrisä-en Volkspartei etwas mehr.
Die Gewinne der Deutschnationalenbetragen fast 700 000,
die der Kommunisten gleichfalls fast 700 000, des Landvolkes
rund 70 000 Stimmen. Der neue Reichstag wird 26 Abge¬
ordnete weniger umfassen als sein Vorgänger.

Nachdem das Volk gesprochen hat. erhebt sich die
Frage, wieweit seine Stimme bei der politischen  W c i-
t e re n t w >ckl u n g gehört und berücksichtigt wird. 3m
Parteileben wird nach der Anspannung des Wahlkampfes
erst einmal eine Ruhevause ekntreten, die noch durch den
in Kraft getretenen Burgfrieden vergrößert wird. Wäh¬
renddessen gehen natürlich die Erörterungen in den politi¬
schen Kreisen weiter. Zunächst wird der Reichskanzler wie
Üblich dem Reichspräsidenten  über dag Ergebnis
der Reichstagswahl und die sich daraus ergebende Lag«
Dortrag halten. Darauf wird Reichskanzler von Papen
die Parteien erneut vor die Frage stellen, ob und unter
welchen Bedingungen sie zur Mitarbeit  an den Zie¬
len der Reichsregierung bereit sind. Besonders von Bedeu¬
tung wird In diesem Zusammenhang die Haltung der Na-
tlonalsozialisten sein. Die Hoffnungen, daß sie positiv aus-
fällt, sind nach den ersten Aeußerungen, die nach der Wahl
von natlonalsozlalistlsäêr Seite bekannt wurden, recht ge¬
ring. Versagen sich die Parteien einem erneuten Aufruf
zur Mitarbeit, ohne gleichzeitig imstande zu sein, eine oo-
Iltive Reaierunasmehrheit zu stellen, so ist nach der Ansicht
der Reichsreglerung der Reichspräsident nicht nur berech¬
tigt, sondern verpflichtet, das Reichskabinett von Papen
weiter zu unterstützen. In diesem Zusammenhang wird
übrigens betont, daß das Wahlergebnis die Position der
Rcichsregierung stimmungsmäßig gefestigt habe, weil ihre
Anhänger an Boden gewonnen und die Gegner verloren
haben. Man soll allerdings dieses Stimmungsmoment nicht
überschätzen. Wenn man auch von einem Erfolg Papens
sprechen kann, ihn als den Sieger dieses Wahlkampfes zu
bezeichnen, halten wir nfür etwas zu weitgehend.

Alle diese Erwägungen werden den zcitlicl)en Raum
bis zum Zusammentritt des Reichstage«  aus¬
füllen, also voraussichtlich die nächsten vier Wochen; denn
man rechnet damit, daß das neue Parlament zum ersten¬
mal am 6. Dezember zusammenkommcn wird. Seine erste
Aufgabe ist dann die Wahl des Präsidiums»
Gleichzeitig schon wird die Reichsregierung dem Reichstag
ihre Pläne für die Verfass unasreform  vor¬
legen. Während der alte Reichstag Im Zeicl-en des Wirt¬
schaftsprogramms stand, wird also der neue Im Problem
der Verfassnngsreform seine Arbeitsfähigkeit zu beweisen
haben. Man wird abivarten müssen, ob das praktisch noch
in diesem Jahre der Fall sein oder ob der Reichstag es vor¬
ziehen wird, die nächsten großen Entscl-eidungen über die
Weihnachtsferien In den Januar  hinein zu vertagen.

In Kreisen, die der Regierung  nahestehen, reck)«
net man mehr auf eine langsame  parlamentarisch«
Entwicklung, weil gewisse ovvolitionelle Parteien. deren

finanziell« Mittel schön im fetzten Wahlkampf aeschwkicyr
waren, In eine neue Mahlschlacht auch noch mit einem
Verlust van Vertrauen hineingehen müßten Ob diese Vor¬
aussetzungen ansreichen, den Gedanken einer offenen oder
verschleierten Regicrungsmöglichkeitzu begründen, das er¬
scheint Im Augenblick wohl zweifelhaft. Immerhin über-
wiegt aber in der Beurteilung der iveiteren Entwicklung
die Annahme, daß die Parteien sich mit ihrer endgültigen
Stellungnahme nicht überstürzen werden, so daß also die
letzten Entscheidungen des neuen Reichstages und gegebe.
nenfalls die über sein Schicksal erst Anfang  n ä ch ste n

i I a hre s zu crivarten sind. Jedenfalls wird betont, daß
j für die Reichsregierung keine Veranlassung bestehe. Ihren
! Kurs zu ändern oder von Ihrem Kurse abzugehen. So wird
! denn das neue Jahr allem Ansck-ein nach neue, heftige

Kömvie bringen.

Neues aus aller Well.
'44  Hiithronlfatloit des neuen Bischof » von Meißen . Die

Inthronisation des neuen Bischofs von Meißen, Pater Legge,
erfolgte in einem feierlich'» Pontisikalamt in der Kathedrai-
kirche.

# Neuer Raubiiberfall in Köln. Gegen7 llbr abends
drangen zwei bewaffnete Männer in die Filiale einer Kon¬
sumgenossenschaft In Köln ein, hielten die anwesenden Knude»
und die Verkäuferinnen, nachdem sic zunächst zwei Schüsse
abgefeuert batten, in Schach nnd raubten 150 Mark au»
d«r Ladenkasse. Der Vorgang spielte sich In wenigen Minuten
ab, so daß beide Täter mit einem Kraftwagen entkommenkonnten

#' Fischdampfer gestrandet.
Osloer Zeitung „M>

_ Nach ,In«r Meldung der
na „Morgenposten", ertranken 15 Mann von

der Lesatznna des an der Küste oon Finnmark gestrandeten
englischen Fischdanipfer» „Golden Deep»". Der Kapitän und
di« drei Passagier, wurden gerettet.
-. (Verheerendes Größte « er.)
3» der Nacht entstand in dem zum Landesteil BIrkenfelü
zehorigen Dorf M e cke n ba ch Im Wohnhaus eines Land,
•virtes Feuer, das sich mit großer Schnelligkeit auf Nach,
vargebaude ausdehnte. Als die Feuerwehr am Brandherd
erschien, stand das Wohnhaus mit den gesamten Oekono-
imegebanden bereits In Flammen. Mit Mühe gelana es
aus dem Erdgeschoß einiges Mobiliar zu retten. Ein Teil

»°m h ÖCil lammen um. mährend das Groß-
Zentner ÄritM ^ tnd" ^ " berdem wurden über 3(5)

Gießen. (Einbrecher in oberbeslllckien
Pfarrhäusern .) Wie die Landeskrlmlnalpolizel^elle
Gießen mitteilt, drangen In der Nacht Einbrecher In die
Pfarrhäuser von Ruhlkirchen, Kreis Alsfeld, und in Alsfeld
Kn In dem Pfarrhaus von Ruhlkirchen stahlen die Spitz-
.JÄ ""Uem ^ alle Behälter durchw Ihlt hatten nur

L ' TI '? - M 'Mw Pf°rr?- u- ln , ,1. ,. 1dsiel ihnen ebenfalls eine Geldsumme In die Hände, wäh-
rend sie Im evangelischen Pfarrhaus In Alsfeld gestört
wurden und ohne Beiite flüchtig gehen mußten. DI, Nach,
knrlckumaen nach den Tätern lind Im Wan« .

Erlöserkirche
Bad Homburg

I. Adventssonntag, nachmittags5 Uhr,
WkihilllG-Sklitorim

von 3 . S . Bach
_für Solo, Chor und Orchester_
ffier»Miist fein Arnis.Wß!
vd. svnstiges Anwesen au, Platze vd.Urngeb.'?
Angebote von Besitzer mit Preis ctc.unter
8394 on die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Zviiilgsliersteigekiliigeil
tu Bad Kombttrq.

Am Mittwoch, dein 9. Nvv., uachiiiit-
tags 3 Uhr. versteigere ich in, ..Bayrischen
vvf . Dorvtheenstr. 24, zwangsweise, ößcnt-
Icm. meistbietend, gegen Barzahlung:Mvbel aller Art.

Laos, ObergerichtSvollziehcr.

Möbel aller Art, Flügel, Schreibma¬
schine. Kvrbgarnitnr. Klavier. Hvbelnin-
iclune, Auöstellkasteii, Pcrsvneukrnftwn-
nc», Fahrräder, Kastcubeschickcr, ver¬
schiedene Wvlljache» u. a. >».

Schneider, QbrrgerickitSvollzieher,
jetzt Lniscnstraße 143.

Im Hose Elisabctheustr. 45. Ecke An¬
den,tiaße, werden am Mittwoch, de», 9.
«vv . nachmittags3.30 Uhr. zwangsweise,
öffentlich meistbietend gegen Barzahlungversteigert:

Möbel aller Art, 1 Klavier, l Radio-
avvarat mit Lautsprecher, 2 Nähniaschi-
»en, eine Partie Ledcrware», 1 Hobel¬
bank, 1 Ladenthekeu. a. i»

Anschliesiend an Ort und Stelle:
l Einspännerwaaen

__ _ Zi pp, Olerichtövo ll ziehrr.

3 -iittttner -Wohnnng
mit Bad, abgeschlossener Vorplatz, etc. zu
vermiete». Zu erfragen in der GeschästS-
stelle diezer Zeitung.

lrostsn 21 der zur
Zelt beliebtesten

Tonfilm- und Tanzschlager la«Klavier mit voll.
- '  ̂etändige « Testen

ttngokürzteOrlglnel-Auegeden. Enthalten lmn»uerecklenenenSchlager -Album

Uarkrcdllc
von RM. 200.— auf¬
wärts erh . Landwirle,
Beamte, Geschäftsleute
u. Private zu günstig-
slen Bedingungen bei
langfristiger Amortisa¬
tion ohne Vorkosten
durch Westdeutsche
KrecJli-Ges . m . b. H.
Nähere Ausk. erteilt:

K. Proesdioldt,
Frankfurt a. M. 21,
Helnr . Tessenowweg I,
(Rückporto erbeten ))

Lexikon
Jubiläums- Aus¬
gabe, ut. Kvpfgvld
schnitt und ttzvld-
vrägg., .valbleder-
band— 17 Bände,
kvmplett, wie neu,
eine Zierde für de»
Bücherschrank, ist
billig zn verkause».
Angebote init.A lü
ad .Geschäftsstelle

Band 19
Inhaltavanalc hnlu i

Aus dew o rfolaraiehnn Tosinisssas »s

I I,Gitta entdeck«ihr Herz*1:
1. Was kann so schön sein (Enal. Waltz)
2. Mädel, so bist du (Foxtrot)

e . J « JLch.sln9  lc !’ 1Jme,ne schönsten Lieder (Rumba)„Der Frauendiplomat “ :
1. Musik muß sein (Marschlied)
2. Mir fehlt ein Freund wie du (Tango)»»ene m» b» H,"

. . Wer  weint heut aus Liebe Tränen (Slowfox)„Zwei himmelblaue Augen " :
_ „ , , Zwei himmelblaue Augen (Tango)„Frfluleln , falsch verbunden " :

1. Ein Kuß mit Liebe (Foxtrot)
2*Seit Jener Stunde (Tango)

Uwcl mit den g roOen Schlagern
■ J 1*1" « ■••»■bath , na , naf (Tangolied)

Oh Don loa * (Mama wer). (Rumba)
Ä kÄ‘ÄS :S
« r E (FMro,)
Dia alfa Splaluhr (Tangolied)
w ” wa"B̂ ob*duNfar mKh a my  ° Wn) (Cuban’Foxtrot)
Mup B?iihs?2l h!La > bl *1 (Ki88  9]* Qoodnlght), (Engl. Waltz)
Nur Au allaf . Ti ?«V ./t " tyX, bluoblrd'3 back -galn ) (Foxtrot)
JaUnrnu >lu !i>. f , .-u (Plegarla de ml corazon) (Tango)iSaHZ’iH?. ,d“ haa«(Foxtrot)
Wann Ich Urlaub habt (Marsohlled)

- " isk-zu Vlolin-Stlmme (RM1.80) erhältlich!
Zu beziehen durd» jede Musikallen - , Instrumenten- und Budihandfunr
ABTFlfllisir ^ cn ^ T ulÄT ek,tJ, ?,n,, l5;NTON  1 BENJAMIN , A .- Q?ABTEILUNG SOR TIMENT , LEIPZIG C i, TÄUBCHENWEG >o



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr. 263 vom8.November 1932

ttmttrtage»
S. November.

1773 Der preußische General Friedrich Wilhelm Freiherr
von Seydlitz in Ohlau gestorben.

1842 Der Sänger Eugen fflura zu Pressern bei Saaz in
Böhmen geboren. ,

.'.806 Der Schriftsteller und Politiker Heinrich Rippler in
Kempten geboren. _ , _ „

1871 Der amerikanische Polarforscher Eharle« Francis Hall
in Polarisbai gestorben. ,

1918 Der Schriftsteller Kurt Eisner wird bayerischer Mini-
sterpräsident.

Sonnenaufgang7.05 Sonnenuntergang 10,22
Moudausgano 1436 Mondunterqana 1.41

Aach der Reichslagswahl
Die Gewählten.

Nach den Abstimmungsergebnissen sind u. a. folgende
Abgeordnete gewählt bzw. wiedergewählt:

Von den Nationalsozialisten:  Goebbels Go.
ring, Graf Reventlow, Fabncius, Ley, Heines, Stöhr,
Frick. Straffer, General von Epp, Loeper, Frank 2, von
Sybel, Rosenberg. Dreher, von Jagow.

Bon den So z i a l d em o kr a t e n : Braun. Erispien.
Aufhäuser. Wissell, Breitscheid, Löbe, Hertz. Scheldemann,
bevering, Sollmann, die weiblichen Abgeordneten Bohm-
Schuch, Iuchacz. Pfiilf.

Bon den Kommunisten:  Thälmann . Remmele.
Pieck. Torgler. Ulbricht, Münzenberg. Florin, Barthel, die
weiblichen Abgeordneten Zetkin und Ahlers

Dom Zentrum:  Bräning , Kaas, Joos, Perlitius,
Umbusch, Stegerwald. Schreiber. Hermes, Elser, Bell.
Ulitzscha, die weiblichen Abgeordneten Teusch, Peerenboom.

Bon den D « u t schn a t i o n a l en : Hugenberg, Frey-
tagh-Loringhooen, Oberfohren, Laverrenz, von Trotha.

Bon der Bayerischen Bolkspartei:  Leicht.
Emminger, Horlacher, Graf Quadt.

In Württemberg  dürfte mit badischer Hilfe der
Staatsparteiler Dr . Maier,  württembergischer
Wirtschaftsminister, und vom Bauern- und Weingärtner,
bund Haag und Freiherr Schenk von Stauffenberg gewählt

^ Bei der B o l ks p a r t e i ist anzunehmen, daß sie im
Wege ihrer Reichslistenverbindung ihre Stimmen voll aus-
nützen wird.

Grittni* in Briuuschtveig.
keine Mehrhell der Regierung mehr,

Braunschweig. 7. Nov. Im Freistaat Braunschweig,
der zum Wahlkreis 16 (Südhannover-Braunschweig) ge-
hört, stellt sich das Reichstagswahlergebnis nach den vor-
läufigen Berechnungen wie folgt:

NS . 136 765 (156148), Soz. 109 264 (108 469), Kom.
34 531 (29 771), Zentrum 5138 (6005), DN. 20 300 (15 800)
DBP. 6723 (3689), Niederfächs. Bürger!. Mitte 1450
<2048), Christlichsoz. 1318 (1267), Landvolk 382 (208),
sonstige 1294.

Bemerkenswert ist, daß die Nationalsozialisten und
Deutschnationalen. die nach den Reichstagswahlen vom 31.
Juli im Lande Braunschweig über die Mehrheit aller ab.
gegebenen Stimmen verfügten, nach den Reichstagswahlen
vom 6. November hinter der absoluten Mehrheit um
einige wenige Stimmen zurückgeblieben.

Bayer« verliert vier Mandate.
München. 7. Nov. Die Mandatsverteilung ergibt unter

Berücksichtigungder Wahlkreise, der Verbandsmandateund
der durch die weitere Verrechnung auf die Reichsliste ent»
fallenden Sitze in den vier bayerischen Wahlkreisen, daß
das Land Bayern im Reichstag durch 60 (bisher 64) Abge¬
ordnete vertreten sein wird. Dabei sind allerdings drei
Reichslistensitze, die nicht allein von den in Bayern aufge-
brachten Stimmen abhängen. nicht berücksichtigt, die mog-
licherweise mit je einem Reichslistenmandat auf die Kom-
nistische Partei , die Deutschnationale Volkspartei und den
Ehristlichsozialen Bolksdienst entfallen könnten.

Blutiger Zusammenstoß nach der Wahl.
Zwickau. 7. Nov. Nach beendigter Reichstagswahl kam

es in Cainsdorf zu schweren Zusammenstößenzwischen
N.'lchsbannerleuten und Nationalsozialisten. Die beiden
Parteien gingen mit Stühlen und Biergläsern aufeinander
los.

Rückwirkungen in Preußen?
Stockung der Aoalitionsverhandlungen.

Berlin. 7. November.
Der Präsident des preußischen Landtages, Kerrl, hat

entgegen der bisher gen Annahme noch keinen Termin sur
die nächste Plenarsitzung des Landtages bestimmt. In par-
lamentarischen Kreisen wird erklärt, daß die Einberufung
des Aeltestenrates Ich erübrigen werde, wett Präsident_ 1 _ 1 n _i M Sa *. fnhtAti Cofoimn ormnrhtiat tDllföC#
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,ung erst anberaumen werde, wenn die erwünschte La-
!sordnung sich ermöglichen läß^ d.̂ h..̂ dlê Reuwahl̂ deslinlsterp'rasi'denken." Dabei glaubt man. daß infolge des
usganges der Relchstagswahl die preußischen Koalition»-
^Handlungen eine gewisse komplnierung> erfahre,i. ins
lfondere weil sie nicht loszulösen sein dürsten von Regie-
ingsbesprechungen im Reich.

sur Aeuownung der«emeinoefimanjen.
Dr. Mulert an den Reichskanzler.

Berlin. 8. November.
Der Präsident des Deutschen Reichstages. Dr. Mulert,

hat an den Reichskanzler neuerdings ein Schreiben gericl)-
tet, in dem er aus de» bevorstehenden Zlisanunenbruch zahl-
reicher Gemeinden hinweist und die Forderungen der
Städte In sieben Punkte zusammenfaßt. in denen es u. a.
heißt:

Es ist notwendig, die Arbeitslosenhilfe vom Gemeinde.
Haushalt finanziell loszulösen und einheitlich zusammenzu¬
fassen. Ferner ist es dringend erforderlich, aus den Erspar«
nlssen der Arbeitslosenversiäierung und Krisenfürsorge di«
ungedeckten Mehrausgaben ln der Wohlfahrtserwerbslosen.
sürsorge zu finanzieren und die Reichsyilfe um den Betrag
von rund 200 Millionen Mark sofort zu erhöhen. Die Ge¬
meinden müssen in die Kampffront gegen die Arbeitslosig¬
keit eingegliedert werden.

Eine entscheidende Initiative des Reiches ist In der
Frage der langfrlltigen Zinsbelastung geboten mit dem
Ziele, gangbare Wege zu einer

Verminderung der Zinsverpflichlungen
im gleichen Interesse von Schuldner und Gläubiger sowie
der gelamten Volkswirtschaft zu finden Die Frage der
kommunalen Umschuldung muß abschließend beschleunigt
werden. Die Gemeinden erwarten, daß die Reichsreglerung
zu der geforderten Besteuerung öffentlicher Betriebe nicht
die Hand bietet.

Die Gemeinden müssen In eine nähere staatsrechtliche
Beziehung zum Reich treten, die Ihre Zusammenarbeit und
Ihre Betreuung nach einheitlichen Gesichtspunkten nach '
sich zieht und damit die Wiederkehr solcher unmöglichen St.
tuationen, wie sie in der Gegenwart eingetreten sind, ein-
sür allemal verhindert.

Jusammenßruch des Vertehfsstreils.
Konflikt ln der Leitung.

Berlin. 7. November.
Zwischen dem kommunistischen und dem nationalsozia-

listische» Flügel der Leitung des Berliner Berkehrsstreiks
Ist. wie eine Mitteilung von kommunistischer Seite erkennen
laßt, ei» Konflikt ausgebrochen.

Die Rationalsozialisten haben mit der Begründung,
daß die Revolutionäre Gewerkschaftsoppoiition den Streik
verraten habe, ihren Anhängern die Wiederaufnahme der
Arbeit empfohlen. Wan darf darin wohl den vollständi¬
gen Zusammenbruch de« Streik» erblicken.

Vom Bernehmungsrichter Im Polizeipräsidium wur¬
den gegen 30 Personen Haftbefehle  wegen Landfrie«
densbruches, schweren Landfriedensbruches oder wegen
Transportgefährdung erlassen. Montag wurden wieder
zahlreiche des Landfriedensbruches oder der Transportge¬
fährdung Verdächtige dem Schnellrichter vorgeführt.

Üin 7r«1i»n«1sozi»1ist erstochen.
Chemnitz. 8. Nov. Sechs Nationalsozialistenwurden

auf Ihrem Heimwege von etwa 50 bis 60 politischen Geg.
nern überfallen. Der NatiomlsozialistMildner wurde durch
mehrere Messerstiche so schwer verletzt, daß er im Laufe des
Tages Im Krankenhaus starb. Der Polizei ist es nicht ge-
lungen, die Täter festzunehmen.

tt« Mittwoch Kal,tn«1tsNtzUiig-
Berlin, 8. November,

Nach dem Vortrag des Kanzlers beim Reichspräsiden,
len wird für die weitere Klärung der Innerpolitischen Lage
nun zunächst eine Sitzung des Reichskabinetts von Bedeu-
>ung sein, die für Mittwoch vorgesehen ist. Die Reichsregie,
rung wird sich darüber schlüssig werden» in welcher Weise
sie nun vorgeht. Im Augenblick steht deshalb auch der Ter«
für den Empfang der Parteiführer noch nicht fest, ebenso
wei die ganzen Modalitäten kommender Verhandlungen
erst vom Mittwoch abhängen. Weiter wird die Reict>sregie.
rung sich in dieser Kabinettssitzung grundsätzlich über den
sachlichen Arbeitsplan der nächsten Wochen aussprechen.

Dabei stehen vor allem zwei Fragen im Vordergrund.
Die eine ist das große Problem der Verfassungsreform
Den zweiten wesentlichen Gegenstand der kablneltsbera-
tungen bildet die Kontingentierung.
Kommunisten verlnnge« Reichsia-Selnberufung.

Berlin. 8. Nov. Die neugewählte kommmttstische
Reichstagsfraktion hat die sofortige Einberufung de« Reichs-
tages verlangt. Sie wird unter anderem einbringen einen
Mißtrauensantrag gegen bas Gesamtkabinett und einen
Antrag, die Im Verlaufe des Verkehrsarbeiterstreiks In-
haftierten freizulassen und alle durch die ordentlichen oder
Sondergerichte gefällten Urteile aufzuheben.

lklbitierier Wahlkampf in Amerika.
Für oder gegen den Alkohol.

Newyork. 8. November.
Der Kampf um die Wahl des neuen Präsidenten In

Amerika wird mit sehr großer Erbitterung geführt. Man
nimmt an, daß etwa 41 Millionen Wähler zu den Wahl-
urnen gehen werden. Die Aussichten für Roosevelt haben
sich weiter gebessert. Im Wallstreet stehen die Wetten 7:1
für Roosevelt.

Präsident Hoover richtete einen letzten Radioappell an
die Wähler. Der ehemalige Präsident Coolidge. Roosevelt,
Smith und Garner sprachen gleichfalls im Rundfunk und
behandelten die für Amerika wichtigen Fragen der Prohi¬
bition. der Schutzzölle und des Wiederaufbaues der Wirt-
frf/aft.

Cs werden gewählt: Der Präsident, der Vizepräsident,
die Senatoren in 33 und die Abgeordneten in 47 Staaten,
ferner die Gouverneure In 34 und verschiedene Beamten in
39 Staaten . Außerdem findet in elf Bundesstaaten eine
Probibitionsabstimmung statt.

Die Hearst-Presse wird das Wahlergebnis in Newyork
durch bunte Scheinwerfer am Himmel bekanntgehen.

Kommnnlstischer Gtadipräsident.
Basel, 8. Nov. Jur schweizerischen Kanton Schaffsiausen

wurde der kommunistische Nationalrat Brinaolk mit Hille

vei Sozialdemokraten zum Sladtriisideiiten gewählt. V\ft
Ift der erste Fall, daß ein Kommunist ln der Schweiz einen
leitenden Beamtenposten erl)alten hat.

El« Zirk«,z«lt dvrch Sturm t«rstürt.
Trieft. 8. Nov. Wie die Direktion des Zirkus Gleich

meldet, ist ihr Nlesenzirkuszelt In Triest durch «ine beson»
ders heftige Bora in der Nacht zei stört morden. Die Bora,
die eine Stärke van 10 bis 15 Sekundenmeter hatte richtete
großen Sct>aden an den Zirkusbaulen an. Menschenleben
sind nicht zu beklagen.

Warum Zalesti ging.
Frankreich hat ihn vernachlässigt.

Der französische Korrespondent de» „Dalln Telegraph"
ln Paris schiebt In einer Meldung der französischen Regie¬
rung die Schuld an dem Rücktritt Zaleskl» zu. Er sagt, daß
der direkte Anlaß de» Rücktritt» de« bisherigen polnischen
Außenminister» der Umstand war. daß die französische Re-
glerung ihn bezüglich ihre» Abrüslungsplane» in Unkennt-
nis gelassen habe. Aus Grund der franzölisch-polnischen
Konvention hätte pari » einen derartigen Schritt nicht tun
dürfen, ohne zuvor mit Warschau zu beraten.

Uebrigens Ist auch den Regierungen der Tschechoslowa-
ket, Jugoslawiens und Rumäniens gegenüber nicht di« lei.
feste Andeutung bezüglich dessen gemacht worden, wa» ge-
plant wurde, obwohl ihre mit Frankreich abgeschlossenen
Verträge besagen, daß die Signatarmächte sich verpflichten,
über politische Angelegenheiten, an denen sie direkt interes-
siert sind, miteinander ihre Ansichten auszutauschen.

politisch,« Allerlei.
Sensationelle Aussage eine, SS -Führer».

Im Altonaer Sprengstoffprozeßbrachte die Verneh¬
mung des Elmshorner SS -Führers Grezesch eine Sensa-
tion. Grezesch sagte, den Befehl für die Ausführung von

»»  ranatenanschlägen erhalten zu haben.Von wem derstammte, sagte er zunächst nicht. Kurz vor Sitzung»,
gab er dann zu, den Befehl von dem Mitangeklagten

Relchstagsmitglicd und Standartenführer Paul Müder er¬
halten zu haben. Der Befehl habe Bezug genommen auf die
Erschießung des SA-Mannes Peter Kvetln In Itzehoe.
Strafanzeige de» amtsenlhobenen Bürgermeister».

Der seines Amtes enthobene Bürgermeister von Eutin
hat gegen den RegierungspräsidentenBöhmker bei der
Staatsanwaltschaft in Lübeck Strafanzeige wegen Verge¬
hens gegen Paragraph 339 StGB . (Amtsmißbrauch) ge-
stellt. Weiter wird gemeldet, daß gegen den nationalsozia¬
listischen Stellvertreter des Ratsherrn Kahl bei der Staats¬
anwaltschaft In Lübeck ein Strafverfahren wegen Begün¬
stigung und Gefangenenbefreiung anhängig gemacht wor¬
den sei.
wieder allgemeine Wehrpflicht in Oesterreich?

Wie die „Wiener Sonn- und Montagszeitung" erfährt,
befaßt sich die österreichische Negierung mit dem Plan , in
Oesterreich die allgemeine Wehrpslich wieder einzulühren
und gleichzeitig eine Miliz zu errichten, um durch dies« ent»
chiedene Umwandlung das österreichische Heerwesen zu re-
armieren. Die Verhandlungen über diese Neuerung seien
lereits sehr weit gediehen. Bei den Signatarmächten de»
Vertrages von Saint Germain, welche In dieser Angelegen¬
heit das letzte entscheidende Wort zu sprechen hätten, habe
sich bisher keine Ablehnung gegen den Plan gezeigt.

Hochstaplera«f der Bühne verhaftet.
Budapest. 7. Nov. Ein noch nicht dagewesener Fall

hat sich hier während der Vorstellung im Hellertheater er¬
eignet Auf der Bühne wurde einer der Hauptmitwirken-
den, der In der Vorkriegszeit viel genannte internationale
Hochstapler Straßnoff, von zwei Detektiven verhaftet.
Straßnosf, der in der Vorkriegszeit wegen verschiedener
Hochstapeleien in mehreren Ländern und auch In Budapest
dauernd ausgewiesen worden war, kehrte vor einigen Mo¬
naten insgeheim zurück. Ein bekannter Humorist hatte den
Einfall, die Abenteuer und Schwindeleien Straßnoffs dra-
matisch zu verarbeiten und diesen al« Hauptmitwirkenden
t» dem Schauspiel zu engagieren. Al» die Generalprobe
vor sich gehen sollte, erfolgte di« Verhaftung.

Drei Personen lebenageführlich verleht.
Düsseldorf, 8. Nov. Zwischen Nationalsozialisten und

Kommunisten kam es in der Nacht in Altenvoerde bei
Schwelm zu Zusammenstößen, In deren Verlauf mehrere
Schüsse abgegeben wurden. Zwei Kommunisten und ein
SS -Mann erhielten lebensgefährlicheVerletzungen und
nmßten ins Krankenhaus gebracht werden. Vier Kommu¬
nisten wurden festgenommen.

rvohl„behütete" Schmuggelwaren¬
saarbrücken. Eine ergötzliche Szene spielt« sich gelegent-

ich einer Zugrevision durch Zollbeamte an der Saargrenze
.b. Ein in den 40er Jahren stehender Mann und dessen
Uwa 12 Jahre alter Sohn, die genau wie die anderen Rei¬
tenden nach zollpflichtigen Waren befrimt wurden, antworte-
ten, nachdem sie zuvor den Gruß des Zollbeamten mit über-
triebener Höflichkeit erwidert hatten, mit einem lauten
„Nein". Dem Beamten fiel nun auf, daß beide Reisende
ihre Hüte aufbehielten und dabei eine merkwürdige steil«
Körperhaltung annehmen. Er fragte sie deshalb, warum sie
denn ihre Kopfbedeckung nicht abnähmen. Die beiden Rei¬
senden, Vater und Sohn, bekamen oor Schreck Stielaugen.
Dann aber machte der Vater eine Gebärde, als wolle er den
Hut abnehmen. Dabei rutschte der Hut zur Seite und ein
paar Zigaretten fielen heraus. Der nicht wenig erstaunte
Beamte nahm nun beiden die Hüte ab, unter denen sich
insgesamt 200 Zigaretten und 200 Gramm Tabak befanden.
Die so gut „behüteten" Rauchwaren wurden beschlagnahmt.

Koblenz. Wie die Pressestelle des Oberpräsidiumsmit-
teilt, hat der Präsident des Rheinischen Sängerbundes in
Newyork, Otto Fischer, aus Anlaß des 85jährigen Jubi-
läums des Bundes den Oberpräsidenten der Rheinprovinz
in einem Schreiben der alten Anhänglichkeit und Treue der
deutschen Sänger In Amerika versichert. Der Oberpräsident
hat oen rheinischen Sängern in Newyork ein berzlich ge-
haltenes Glückwunschschreibenübermittelt.



Ein Roman von Ehre,
Frauensehnsucht , von Liebe und Glück
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Von Gert Rothberg.

15. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Die Schwester kam wieder herein:
„Verzeihung, Herr Doktor, Mutter und Schwester

Fräulein OhlenS möchten die Kranke besuche» Sie warten
draußen."

Er griff nach seinem Hut.
Ich gehe schon."

Dann besann er sich, gab Marga Ohlen dte.Hand:
„Leben Sie wohl und werden Sie recht bald wieder

gesund 1*
Ein seliges Lächeln breitete sich über ihr Gesicht. Und

jetzt sah dieses Gesicht schön aus.
Doktor Ansbrück ging draußen an zwei still dastehende»

Gestalten vorüber. Eine knappe Verbeugung— ein Blick
streifte das schöne, blastc Gesicht Aenncs, dann ging er
Wetter.

Fremd, unnahbar, als habe er sie nie gekannt, ,nid als
sei cs nur ein Zufall, dass sie sich heute hier zum erste»
Male sahen.

Nenne wankte. Der Mutter Arm legte sich stützend
um sie.

„Kanntest du den Herrn, Aenne?"
.Ja !"
Da schwieg die Mutter.
Die Schwester winkte ihnen, und sic betraten Margas

Zimmer. Sie blieben bei ihr, hatten die Erlaubnis, zu
bleiben.

Einmal sah die Mutter einen Blick voll Hast, den
Marga auf Nenne warf. Dann war in diesem Blick wieder
Frieden.

Zwei Stunden später war Marga totl Aber sie hatte
cs doch auch noch der Mutter zugcflüstert, daß sie sich vor
den Wagen geworfen.

Traurige Pflichten warteten nun der Angehörigen
Arm in Arm, wie sie gekommen, aufeinander gestützt, ver>
ließen Nenne und ihre Mutter die Klinik Professor Sauer¬
bruchs.

Aennes schönes, schmales Gesicht war wie versteinert
in Angst und Schmerz. Die Mutter dachte: Nimmt der
Tod Margas sie so mit, oder — ist es das andere? Und
hängt es gar mit Herrn Doktor Ansbrück zusammen?

Sie fragte jedoch mit keinem Wort. Nur doppelt gut
war sie zu Nenne, die sich einmal in ihre Arme flüchtete:

„Mütterchen, ach Mütterchens"
Aber der graue Alltag forderte sein Recht. Nenne

mußte jetzt doppelt darauf bedacht sein, ihre Stellung nicht
zu verlieren. Madame EndieL war mit ihr zufrieden, aber
sie hatte Launen! Und das war immer gefährlich. Also
mußte sie. Nenne, tüchtig auf dem Posten sein.

Nenne ging Tag für Tag hin, führte den vornehmen,
verwöhnten Damen die herrlichsten Toiletten vor. Sie
kauften wie immer bei ihr am meisten, und Madame
EndieL war sehr zufrieden. Sehrl

Nenne aber weinte in der Nacht lautlos in ihre Kissen.
Und da« Leben der Großstadt umbrandete sie. Es nahte
sich ihr mit lockenden Worten. Man sprach sie auf der
Stxaße an; die Männer, die tagsüber ihre Frauen be¬
gleitet hatten und sie im Geschäft von Madame EndieL
sahen, warteten am Abend auf sie.

Ihre blasse, müde Schönheit faszinierte die Männer.
Aber es blieb immer das gleiche. Aenne antwortete ihnen
gar nicht. Still ging sie ihres Weges.

Ihre Sehnsucht und ihre Liebe gehörten Rudolf Ans¬
brück bis in ave Ewigkeit. Und er hatte sie mit diesem
Blick angesehenI Diesem Blick, den sie nun nie wieder
vergessen würde.

. Schmerz, Verachtung— oder was war cs nur, was in
diesem seltsamen Blick gelcgcu hatte?

Oder dachte er kaum noch an sie, und nun war er
ärgerlich gewesen, weil der Zufall sie noch einmal in der
Klinik von Professor Sauerbruch mit ihm zusammcn-
geführt hatte?

Vielleicht war ihm die Erinnerung an jenen Abend
längst lästig! Die Erinnerung an jene Nachtstunden in
seinem Hause!

Aenne schlug beide Hände vor das zuckende Gesicht.
„Ich liebe dich! Ich liebe dich doch!"
Es war nur ein verzweifeltes Aechzen. Und die Bäume,

die der Februarsturm hin und her riß, die ächzten mit.
Oder höhnten sie nur:

„Du Närrin, du armselige Närrin! Wie durftest du
hoffen, den begehrtesten Mann der Gesellschaft für dich zu
gewinnen? Du? Du armes, kleines Nichts du?"

Ernst von Polzenhagen steckte die Hände in die Taschen
und sah seine Frau von oben bis unten an. Es wurde
ihr unbehaglich unter seinem Blick. Doch sie wappnete sich
von neuem mit Trotz 'i»d Auflehnung.

„Weshalb stehst du mich so an?" fragte sie gereizt.
„Ich wundere mich, daß du noch nicht angezogen bist",

sagte er gleichmütig, wandte sich zum Rauchtisch und steckte
sich eine Zigarette an.

„Wieso nicht angezogen? Ich gehe so, wie es mir
gefällt. Ich bin keine alte Frau. Ich bin schön und jung,
und wenn ich gewußt hätte, wie furchtbar das Landleben
ist, wäre ick, nie hierhergekommen."

Pölze»!<>gcn warf die Zigarette in den Becher, drehte
Gch zu feine. Frau herum:

„Nein, mein Kind, so wirst du nicht gehen. Du wirst
dich anziehen, wie es einer anständigen, soliden Land-
edelfran zukommt."

„Im hochgeschlossenen Strickkleid und Wollstrümpfen
vielleicht?" rief sie außer sich.

„Durchaus nicht. Ich sehe es gern, wenn du dich hübsch
machst. Mit diesem wahnsinnig ausgeschnittenen Kleid
machst du dich und mich nur lächerlich. Dann ist es auch
für die Trauer um euren Vater nicht passend. Also, du
wirst es sofort wieder auSziehen."

„Nein!" Traute stampfte mit dem Fuße auf. „Ich lasse
mich von dir nicht länger thrannisieren, daß du es
weißt."

Auf Polzcnhagens Stirn schwoll die Zorncöader dick
an. Aber er blieb immer noch ruhig. Er wußte ja, wer
hier, nachdem Traute in letzter Zeit so fügsam und lieb
gewesen war, wieder etngegrisfen hatte.

„Mustere mich nicht so! Ich kann das nicht ertragen,
wenn du mich so ansichst." Traute weinte nervös.

Da trat er zu ihr. Mit festem Griff nahm er ihre
Hände in die seinen.

„Ich will dir etwas sagen, mein Kind. Du kannst ja
wählen. Wir brauchen uns durchaus nicht aufzuregen und
uns böse Worte zu sagen. Du kannst tun und lassen in
dem heutigen Falle, was dir beliebt. Ich möchte dich nur
darauf aufmerksam machen, daß ich so mit dir nicht zu
nnsercn Nachbarn gehe. Ich schäme mich deiner. Sehr
einfach! Du kannst dann mit deiner Schwester zusammen
in den nächsten Tagen Polzenhagen verlassen. Ich halte
dich nicht."

Traute stand wie erstarrt. Sogar die zornigen Tränen
versiegten. Das wagte er! Das war seine Liebe!

Und in diesen letzten Wochen war er immer so lieb zu
ihr gewesen, war nicht in die Stadt gefahren, hatte ihr
dies und jenes gekauft, von dem er gewußt hatte, daß cs
sie freute. Und nun tat er, als ob ihn ihr Fortgehen nicht
im geringsten berühre. War denn das nur möglich?

Sie hatte die Hände vor das Gesicht geschlagen und
beobachtete ihren Gatten.

Sie liebte ihn doch. Und sie wollte doch niemals von
ihm fort. Nein! Um alles nicht wieder heim zur Mutter,
die immer mit weinerlicher Stimme sprach. Die nur ihren
Schmerz um den Vater kannte. Trotzdem er ihr eigent¬
lich das Leben bald zur Hölle gemacht.

Mit verschränkten Armen lehnte Polzenhagen am
Schrank. Keinen Schritt kam er ihr entgegen. Keinen
Schritt! Trotz und Eigenwillen mußten von selbst weichen.
Er hatte sie ehrlich liebgcwonnen, die kleine hübsche Frau
mit dem dunklen Wuschelkopf. Doch dem Einfluß ihrer
Schwester mußte er sie gänzlich entziehen, sonst wurde
seine Ehe niemals das, als was er sie sehen wollte.

Traute ließ die Hände sinken.
„Ernst!"
„Na, Kindel?"
„Ernst, ich werde mich ausziehen. Ich ziehe mein

schwarzes Samtkleid an."
Er schwieg. Schwieg, weil er jetzt wußte, daß auch sie

ihn lieb genug hatte, um seinetwillen alles andere zurück¬
zustellen.

„Du hast—mich— aber nicht— lieb! Wie hättest du
sonst sagen können, daß — daß ich— mit Lisa Polzen-
hagen verlassen soll?"

Wie ein stammelndes Kinderweinen klangen die Worte
zu ihm herüber.

Mit einem Schritt war er bei ihr.
„Trautelchen, ich Hab' dich lieb. Glaub doch nicht, daß

es mir leicht gefallen wäre, wenn du gegangen wärst.
Aber ich hätte es verwunden. Denn du wärst mir nichts
mehr wert gewesen, wenn du um eines Kleides willen die
Achtung deines Mannes aufs Spiel gesetzt hättest."

„Ernst, wenn doch Lisa wieder ginge! Ich - *
„Sie macht dir das hübsche Köpferl warm — weiß ich.

Weiß' ich alles. Aber zeig ihr, daß du mich lieb hast und
ihre Ratschläge nicht willst — sie nicht brauchst, diese
gründlich verkehrten Ratschläge."

Traute lehnte den Kopf an seine Brust.
„Fahr nicht mehr mit dem tollen Grafen allein in die

Stadt. Ernst!"
„Nein, kleiner Schlaumeier. Ich werde das nicht mehr

tun, wenn du lieb und nett bist und keine scheußlichen
Launen mehr hast. Ich bin um den Finger zu wickeln,
aber nur im Guten, kleine Frau. Im Bösen trumpft mein
pommerscher Dickschädel auf, und du ziehst den kürzeren.
Aber sag mal. Trautelchen, es ist doch viel besser, wir ver¬
tragen uns nun für immer?"

Sie schlang die Arme um seinen Hals.
„Ja , abgemacht."
Da hob er sie zu sich empor und küßte sie heiß. Da¬

zwischen flüsterte er:
„Weißt du, kleine Frau, eigentlich ist's schade, daß wir

zu Lüderitz' müssen. Hier wäre es doch nun eigentlich sehr
gemütlich gewesen."

„Ja , aber es geht nicht gut, daß wir absagen. Wir
haben keinen Grund, und sie warten doch."

„Ja , sie warten", sagte er zwischen den Zähnen, blickte
auf seine Schwägerin und stellte seine kleine Frau auf die
Füße.

Lisa stand in ihrem kostbaren Kleide, mit spöttischem
(£ärf)cf" >a

„Ah, Lurteltaubenglllckl Es tut mir leid, oaß ny
stört habe. Ich sah euch erst, al« ich bereit« im Ztmmif
stand."

Ihr tief ausgeschnittenes Kleid ließ das blendend«
Weiß der Haut sehen. Ihr blondes Haar war kleidsam
frisiert.

„Du störst durchaus nicht, Lisa. Mann und Frau
ottrfen sich ruhig küssen. Aber Kleine, beeile dich mit dem
Umziehen. Wir müssen jetzt wirklich gehen. Und dein
Haar ist nun auch nicht mehr in Ordnung."

„Ich beeile mich."
Ganz weich und zärtlich klang Trautes Stimme. Sr

nickte ihr zu, und sie huschte hinaus.
Lisa trat auf ihren Schwager zu:
„Traute muß sich auf deinen Befehl hin umziehen? So

weit also ist es schon?"
„Ja , Gott sei Dank, daß es so wett ist, Lisa", sagte er

sehr vergnügt.
„Und hast du nicht Angst, daß Traute einmal fort-

verlangen könnte, wenn du die Zügel gar zu straff
spannst?"

„Nein! Jetzt glaube ich das nicht mehr, liebe
Schwägerin. Aber sag mal, wäre es nicht besser, auch du
würdest ein passenderes Kleid anziehen? Rose von
Lüderitz ist eine sehr einfache, liebe Frau."

„Von mir aus kann sie datz ja sein. Ich habe nichts
dagegen. Aber man soll auch mich nach meiner Fasson
selig werden lassen."

„Das stimmt. Also bleibe so! Auf den Beifall der
Damen wirst du jedoch nicht zu rechnen brauchen."

„Will ich das? Ich will sie höchsten« kränken."
„Ich will dir etwas sagen»Lisa: Wenn du mit solchen

Vorsätzen zu meinen liebsten Freunden gehst, dann bleib
lieber hier — es ist besser."

„Philister!"
„DaS hast du wahrscheinlich auch deinem Manne ge¬

sagt, als er für deine Launen kein Verständnis hatte."
Die Worte kamen sehr scharf aus PolzenhagenS Munde.

Er hatte nie auf ihre zerrüttete Ehe angespielt, so viele
Male er sich auch über sie geärgert hatte. Jetzt aber wurde
es ihm zu bunt.

Mit großen Augen sah Lisa ihn an:
„Du willst mir Vorwürfe machen?"
„Bestimmt nicht. Aber mein dickeS Fell hat auch mal

ein Loch. Ich habe dich getn mit hierher genommen, weil
ich Mitleid mit dir hatte. Aber für Intrigen habe ich kein
Verständnis."

Lisa lachte schrill, dann wandte sie sich ab und verließ
schnell das Zimmer. —

Gerade wickelte Ernst von Polzenhagen seine kleine
Frau in einen warmen Mantel, als Lisa durch die
Halle kam.

„Fahrt allein; mir ist nicht gut. Ich habe heftige Kopf¬
schmerzen."

„Laß die Mucken und komm mit!"
Polzenhagen polterte es laut und ungehalten. Traute

strich über seine große, braune, etwas harte Hand. Er
wurde sofort freundlicher.

»Jetzt stehst du wunderschön aus, Lisa. Bleib so und
komm mit!"

Sein Blick streifte mit Anerkennung ihr vornehmes,
hochgeschlossenes Kleid. Donnerwetter, dachte er, Donner¬
wetter noch mal. Schön ist sie doch, meine Frau
Schwägerin!

Ein wundersamer Duft schwebte durch die Halle. Der
Diener und das Mädchen hoben die Nasen und sogen mit
.Hochgenuß diesen Duft in sich hinein.

Polzenhagen dachte, daß er Traute, wenn er nächstens
mit ihr zur Stadt fuhr, auch solches Parfüm kaufen
wolle.

Er wickelte auch Lisa jetzt in ihren Mantel und fuhr
sehr befriedigt mit seinen beiden Damen nach Deschow
hinüber.

Landrat Hcrrberg mit Frau und Tochter und die
Familie von Tilschow, bestehend aus Vater, Mutter, zwei
hübschen Söhnen und einer reizenden jungen Tochter,
waren bereits anwesend.

Klaus von Lüderitz kam dem Freund und seinen zwei
Damen entgegen. Er sah in dem dunklen Abendanzug
sehr gut aus. Der blonde Hüne sah sich nach seiner Frau
um, winkte ihr.

Sie kam, lächelte liebenswürdig, fast ein bißchen be¬
fangen, weil ihr die elegante, schöne Erscheinung der
Schwester von Frau von Polzenhagen für kurze Zeit fast
den Atem verschlug. Dann aber sagte sie:

„Herzlich willkommen. Wir haben uns so sehr auf Sie
gefreut, gnädige Frau. Auf sie auch, liebe Frau von
Polzenhagen, und auf Sie, Ernst. Die andern sind schon
da. Und sie freuen sich auch alle sehr."

Klaus von Lüderitz aber blickte in Lisa Ansbrücks
Augen, die ihn so sonderbar ansahen.

Ein gefährliches Spiel begann. Und Rose von Lüderitz
sah es genau so gut, wie Polzenhagen und seine Frau eS
bemerken mußten.

Traute schmiegte sich ängstlich an ihren Mann. Er
drückte ihren Arm zärtlich.

„Still, Kindel! Augenblicklich kann ich nichts tun, aber
ich mache der infamen Sache ein Ende."

Traute schwieg. Aber sie begriff nicht mehr, wie sie
nur einmal hatte versuchen können, sich gegen den Willen
ihres Mannes aufzulehnen. Sie liebte und fürchtete ihn.
Und das war gut so!

Rose von Lüderitz aber schloß die Augen. Jetzt wußte
sie, weshalb ihr Mann immer wieder auf die Treppe
hinausgelaufen war, um zu sehen, ob denn der Pölzen-
Hagener Wagen noch nicht bald käme.

Er hatte es nicht erwarten können, daß die schöne Frau
nach Deschow kam! Das war es. Darum war er die
letzten Tage so ruhelos gewesen.

Sollte es mit ihrem schönen, friedlichen Glück nun
vorüber sein, weil eine ränkesüchtige Frau kam und e«
ihr zu zerstören wagte? lForttchimg folg».).
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